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Erſcheint täglich abends 

Sonn» und Feſttage ausgenommen. Bezugspreis 

bei der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 

ins Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 
Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 


Dſideut 


Anzeigen-Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
Feruſp rech-An ſchluß Nr. 46. 


Sprechzeit 10—11 Uhr vormittags und 3—4 Uhr nachmittags. 
1 Treppe. 


Schriftleitung Ei Brüdenfraße 34, 
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Bevor der Reichstag in der Weiterberatung 
des Etats fortfuhr, erledigte er den Eiſenbahn⸗ 
vertrag mit Luxemburg und die Novelle 
zur Seemannsordnung in dritter Leſung, 
d. h. alſo definitiv. Bei der Seemannsordnung 
hatte nicht nur der Druckfehlerteufel ſeine Hand 
im Spiele gehabt, ſondern es waren auch noch 
ſonſtige Verſehen vorgekommen, ſo z. B. hatte das 
Zentrum verſehentlich gegen einen ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Antrag, der Heranziehung eines Schiffs⸗ 
mannes zu den Seeſchiffenſchöffengerichten ver⸗ 
langte, geſtimmt. Nach der Anſicht des Abg. 
Molkenbußhr (ſoz.) iſt dieſer Antrag nur 
deshalb durchgefallen, und deshalb verlangte er, 
daß auch dieſer Fehler berichtigt und die Spezial⸗ 
beratung von der Tagesordnung abgeſetzt würde. 
Das Haus hatte aber offenbar keine Neigung, ſich 
mit dieſer Angelegenheit nochmals zu beſchäftigen 
und lehnte nach kurzer Debatte den Antrag 
Molkenbuhr, ſowie zwei ſozialdemokratiſche Ab⸗ 
änderungsanträge ab. 


Auch die Beratung des Etats, die 
dann fortgeſetzt wurde, und bei der es ſich um 
die Beteiligung Deutſchlands an der Weltaus⸗ 
ſtellung in St. Louis handelte, rief nur 
eine kurze Debatte hervor. Der Abgeordnete 


Müller Meiningen (frif. Vp) be⸗ 


fürchtete von einer Beteiligung bei dem geringen 
Urheber⸗Schutz in Amerika eine Schädigung des 
deuiſchen Buchhandels und ſtellte die Anfrage, 
ob ein Spezialvertrag beſtehe ähnlich wie bei der 
Pariſer Ausſtellung über den Urheberrechtsſchutz, 
den die ausgeſtellten Waren genießen ſollen. 
Taiſächlich find in Buchhändlerkreiſen Bedenken 
in der angedeuteten Richtung laut geworden, ſo 
daß der Verleger⸗Verein in Stuttgart eine Be⸗ 
wegung gegen die Beteiligung ins Werk zu ſetzen 
geſucht hat. Graf Poſadow sky erklärte, daß 
er ſehr gern bereit ſei, dieſe Frage durch Ver⸗ 
mittelung des Auswärtigen Amts zum Gegenſtand 
eines Schriftwechſels mit der Regierung der Ver⸗ 
einigten Staaten zu machen, konnte aber ſelbſt⸗ 
verſtändlich keine Verpflichtung übernehmen, daß 
die amerikaniſche Regierung bereit ſein werde, ihre 
Geſetze wegen der Ausſtellung zu ändern. Jeden⸗ 
falls ſolle alles geſchehen, um einem etwaigen 
verwerflichen Mißbrauch entgegenzutreten. Das 
Haus bewilligte nach den Erklärungen des 
Staatsſekretärs die Forderung, die als erſte Rate 
1½ Millionen Mark beträgt. 


Etwas fkeptiſcher ſteht der Reichstag dem 
Auswärtigen Amt gegenüber, wie Freiherr 
von Richthofen, der Staatsſekretär des 
Aeußern, heute wieder erfahren mußte, denn trotz 
allem Auſwand von Beredtſamkeit gelana es ihm 
nicht, das Haus dazu zu bewegen, die von der 
Kommiſſion auf Antrag des Abg. Richter 
(rf. VPpt.) geſtrichenen 3 Millionen für den 
Etat von Oſtaſien wieder in den Etat ein⸗ 
zuſtellen. Auch ſein Hinweis auf eventuelle Etats: 
überſchreitungen nützte ihm nichts, die drei 
Millionen blieben geſtrichen. Damit 
war die Tagesordnung des Hauſes, das nur 
geringe Arbeitsluſt an den Tag legte, erſchöpft. 
Die Herren Reichsboten ſcheinen gründlich rede⸗ 
müde zu ſein, von Dauerreden keine Spur mehr. 
Wenn der morgen zur Beratung ſtehende Kol o⸗ 
nialetat nicht eine größere Debatte herbeiführt, 
iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß ſich das Gerücht, 
wonach der Reichstag bereits nächſten 
Dienstag in die Ferien gehen will, 
bewahrheitet. f 
. — — 

Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
47. Sitzung vom 18. März, 10 Uhr. 
eee Studt. 

Die Beratung des Kultusetats wird fortgeſetzt 
bei Kapitel des technifchen Unterrichtsweſens. Zur Er- 
richtung der techniſchen Hochſchule in Bres⸗ 
bau werden gefordert zur Regulierung und Befeſtigung 
des Bauplatzes 100 000 Mark und als erſte Rate zum 
Bau des elektrotechniſchen Inſtituts 150 000 Mark. 

Die Forderungen werden bewilligt. 5 

Beim Kapitel „Medizinalweſen“ verlangt 


ene 


Mk., durch Boten 


Freitag den 20. Mirz 005 


vierteljährlich 
2 Mk., durch 


Abg. Dr. Rügenberg (3tr.) eine Reform des 
Hebammenweſens. 8 

Abg. Dr. Langerhans (Freiſ. Volksp.) kritiſiert 
das Verfahren der ärztlichen Ehrengerichte, die keine 
Ehrengerichte ſeien, ſondern zu Disziplinargerichten ſich 
entwickelt hätten. Redner verlangt geſetzliche Freilegung 
der Kompetenz der ärztlichen Ehrengerichte. 5 

Abg. Graf Douglas (freikonſ.) fragt, ob ſeinem 
vorjährigen Antrag wegen Bekämpfung des 
Alkohol mißbrauchs Folge gegeben ſei. 

Kultusminiſter Studt entgegyvet, dies ſei zunächſt 
nur auf adminiſtrativem Wege möglich geweſen. Er 
hoffe aber, daß ſchon in der nächſten Seſſion im Wege 
der Geſetzgebung ein Vorgehen gegen den Alkoholmiß⸗ 
brauch zu > kommen werde. 

Abg. Schulz ⸗ Berlin (frſ. Vp.) vertritt demgegen⸗ 
über die Intereſſen der Gaſtwirte, die durch den Antrag 
in ihrer Exiſtenz bedroht ſeien. Man ſolle in das Selbſt⸗ 
beſtimmungsrecht erwachſener Menſchen nicht eingreifen. 
Die große Oeffentlichkeit in den Lokalen ſei das ſicherſte 
Korrelat gegen Uebertreibungen und Ausſchreitungen. 

Es folgt eine heftige Auseinanderſetzung zwiſchen 
dem Abg. Schall (konſ.), welcher ſagt, daß er in der 
Rede des Abg. Schulz, der doch ſo viel mit Spiritus 
umgehe, nichts von spiritus sanctus gefunden habe, 
und dem Abg. Schulz, der die „ſchalen“ Witze des 
Abg. Schall als „unwürdig“ bezeichnet. 

Präſident von Kröcher: Der Ausdruck „ſchale 
Witze iſt nicht parlamentariſch. Abgeordnete 
machen keine ſchalen Witze. (Große Heiterkeit.) 

Abg. Schulz: Die guten Witze des Paſtors 
Schall haben nicht gezeigt, daß er übermäßig geiſtig 
begnadet iſt. Wer bloß wegen Seelenrettung wirtſchaft⸗ 
liche Exiſtenzen zu Grunde richtet, der verdient nicht, in 
wirtſchaftlicher Beziehung begünſtigt zu werden. 

Im weiteren Verlaufe der Sitzung giebt Miniſterial⸗ 
direktor Förſter auf Anregung der Abgg. Schmitz ⸗ 
Düſſeldorf (Zentr.) und Eckels (matl.) die Erklärung 
ab, daß der Miniſter mit dem Reichskanzler in Ver⸗ 
bindung getreten ſei, damit man auf grund der Gewerbe⸗ 
ordnung gegen die Kurpfuſcher vorgehen könne. 

Morgen mittag 12 Uhr Weiterberatung. 

7 Schluß 4½ Uhr. 


Deutſches Reich. 
Die preußiſchen Miniſter des 
Innern, ſowie für Handel und Ge⸗ 
werbe haben an die Reichsregierung die Auf⸗ 
forderung gerichtet, bei den Arbeits nach⸗ 
weisſtellen ihrer Bezirke für die Einführung 
einheitlicher Grundſätze in den an das Kaiſerliche 
Statiſtiſche Amt monatlich zu richtenden ſta⸗ 
liſtiſchen Mitteilungen hinzuwirken. Die Durch⸗ 
führung dieſer Grundſätze bei den Arbeitsnach⸗ 
weisſtellen iſt im Intereſſe der Herbeiführung 
einer brauchbaren Statiſtik des Arbeitsmarktes für 
das Gebiet des Reichs von größter Bebeutung. 


Der Unterrichtsminiſter hat be⸗ 
züglich des Baues und der Einrichtung 
ländlicher Volksſchul häuſer kürzlich 
eine beachtenswerte Verfügung getroffen. Es 
wird darin zunächſt mit Befriedigung feſtgeſtellt, 
daß die hierauf bezüglichen Beſtimmungen vom 
Jahre 1895 ſich in ihrer Anwendung im ganzen 
bewährt haben, indem fie die Erfüllung ſchul⸗ 
und bautechniſcher Anforderungen auch in 
hygieniſcher Beziehung ſicherſtellen. Eine Er⸗ 
mäßig ung dieſer Forderungen könne nicht 
gewährt werden. Der Miniſter nimmt dann 
Anlaß, auf die Notwendigkeit gründlicher, 
in angemeſſenen Zeiträumen zu wiederholen⸗ 
der Reviſion der Schulen auf ihre bauliche 
Unterhaltung und Inſtandſetzung hinzuweiſen. 
Soweit die Aufficht der Schulvorſtände oder der 
Gemeindeorgane ſich in dieſer Hinſicht nicht als 
ausreichend erweiſen ſollte, ſollen die Orts- 
und Kreisſchulinſpektoren ihr Augen- 
merk auch hierauf richten und, falls den ge⸗ 
rügt Mängeln ſeitens der Baupflichtigen nicht 
alsbald abgeholfen wird, der Regierung behufs 
Veranlaſſung des Erforderlichen davon Meldung 
erſtatten. Auch die Lehrer ſollen die ihrer⸗ 
ſeits wahrgenommenen Mängel an Schul⸗ 
häuſern bei der zuſtändigen Behörde recht⸗ 
zeitig zur Anzeige bringen, damit 
Abhilfe geſchaffen werde. Der Miniſter 
weiſt endlich noch darauf hin, daß ſich unter 
Umſtänden da, wo es ſich um die Beſchaffung 
von Interimsſchulräumen handelt (bei elementaren 
Unglücksfällen, Epidemien, ſtarker Klaſſenüber⸗ 
füllung), die Beſchaffung der neuerdings von 
mehreren Fabriken hergeſtellten transportablen 
Schulbaracken empfiehlt, zumal wenn mit 
einer wiederholten lohnenden Verwendung derſelben 
gerechnet werden kann. 


50. Jahrgang 


rner 


Als Nachfolger des Miniſterial⸗ 
direktors Möllhauſen ſoll nach einer 
Blättermeldung der Kölner Eiſenbahndirektions⸗ 
präſident Stieger in Ausſicht genommen ſein. 

Abſchiedsgeſuch. Der Kommandeur 
der elſten Diviſion, Generalleutnant von 
Ende in Breslau, vorher Kommandant von 
Berlin hat ſein Abſchiedsgeſuch eingereicht. 

Die Budgetkommiſſion des 
Reichstages bewilligte die ſeiner Zeit von 
ihr geſtrichene Forderung für den Truppen⸗ 
übungsplatz in Neuhammer und nahm 
ferner die Reſolution Spahn (Ztr.) an, in der 
die Militärverwaltung erſucht wird, künftig bei 
Grundſtücksankauf das Reichsſchatzamt hinzuzu⸗ 
ziehen. Ferner wurde die Errichtung einer 
militär⸗techniſchen Hochſchule nach 
nochmaliger Beratung in beſchränktem Umfange 
genehmigt. 

Die Budgetkommiſſion des Ab- 

geordnetenhauſes erledigte geſtern den 
Geſetzentwurf über die Bildung des Ausgleichs⸗ 
fonds für die Eiſenbahnverwaltung, indem ſie 
den reſtlichen Paragraphen mit einigen Abän⸗ 
derungen genehmigte. 
Infolge der Erkrankung des Vize⸗ 
präſidenten Freiherrn v. Heereman iſt im 
Abgeordnetenhauſe folgender von dem konſervativen 
Abg. Frhr. v. Erffa geſtellter ſchleuniger 
Antrag eingegangen: 1. Den Herrn Abg. Dr. 
Porſch (Ztr.) zu ermächtigen, während der 
Dauer der Behinderung des Herrn Abg. Dr. 
Frhrn. v. Heereman in der gegenwärtigen Seſſion 
die Funktionen des Erſten Bizepräfidenten des 
Hauſes zu übernehmen und auszuüben. 2. Die 
Geſchäftsordnungskommiſſion zu beauftragen, zu 
prüfen, ob die Geſchäſtsordnung für Fälle der 
Behinderung eines der Herren Präſidenten einer 
Ergänzung bedarf. 

Ein Denkmal für Kultus miniſter 
Boſſe. Der geſchäftsführende Ausſchuß des 
Preußiſchen Lehrervereins hat beim Verein 
„Deutſches Lehrerheum“ beantragt, auf deſſen 
Grundſtück in Schreiberhau einen für die Er⸗ 
richtung eines Boſſe⸗Denkmals geeigneten Platz 
zur Verfügung zu ſtellen. Dieſer Antrag 
kommt auf der diesjährigen Hauptverſammlung 
zur Verhandlung, die am 14. April in Görlitz 
ſtattfindet. 

Zu dem Antrag der Freiſinnigen 
betreffend die Oſtmarkenzulagen 
wird noch folgendes gemeldet: Zum Kultusetat, 
und zwar zur Frage der Oſtmarkenzulagen ſind 
im Abgeordnetenhauſe neue Anträge eingegangen. 
Bei den dauernden Ausgaben Kap. 62 Tit. 10; 
Kap. 63 Tit. 5; Kap. 121 Tit. 37, 37a haben 
die freiſinnigen Abgg. Keruth, Kindler 
(Poſen), Kopſch und Dr. Krieger (Königs⸗ 
berg) beantragt: „In Anerkennung, daß die Be⸗ 
rufsarbeit der Lehrer und Lehrerinnen 
in den gemiſchtſprachigen Landesteilen eine 
ſchwierigere iſt, als in einſprachigen, daß ferner 
nur ſehr tüchtige Beamte fähig ſind, ſich bei 
einer gemiſchtſprachigen Bevölkerung das Ver⸗ 
trauen zu erwerben, welches nötig iſt, um ein ge⸗ 
deihliches Zuſammenleben der Bewohner dieſer 
Landesteile zu fördern, unter Ablehnung der 
beantragten ſogenannten Oſtmarkenzulage 
die Staatsregierung aufzuſordern: 1. noch in 
dieſer Seſſion durch eine beſondere Vorlage die 
notwendigen Mittel nachzuſuchen, um den Lehrern 
und Beamten in allen gemiſchtſprachigen Landes⸗ 
teilen unwiderrufliche Gehaltszulagen ge: 
währen zu können, 2. den Kommunen in dieſen 
Landesteilen Entlaſtungen zu gewähren, damit 
ſie in die Lage verſetzt ſind, auch ihren Beamten 
die entſprechenden Zulagen zu bewilligen.“ — 
Abg. Ernſt (frſ. Vg.) hat feinen in der Budget⸗ 
kommiſſion abgelehnten Antrag im Plenum wieder 
eingebracht, allen Volksſchullehrern und Volks⸗ 
ſchullehrerinnen eine feſte, nur im Wege der Dis- 
ziplinarunterſuchung abziehbare, penſionsfähige 
jährliche Zulage von 300 Mk. aus Staatsmitteln 
zu gewähren. 

Das Zentrum will der „Köln. Ztg.“ zu⸗ 
folge gegen die Aufnahme einer Anleihe 
zur Deckung des Fehlbetrages des Reichshaus⸗ 
haltsetat für 1903 ſtimmen und dafür eintreten, 
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daß der Fehlbetrag durch Matrikular⸗ 
umlagen gedeckt werde. Dadurch glaubt das 
Zentrum einen Druck auf die Regierungen aus⸗ 
zuüben, um dieſe für die Aufhebung des § 2 des 
Jeſuitengeſetzes umzuſtimmen. In Zentrums⸗ 
kreiſen, ſo ſchreibt das Blatt, ſieht man die Frage 
mit ſehr getrübter Brille an, wobei man kein 
Hehl daraus macht, daß das Vorgehen des 
Biſchofs Kor um bei vielen Regierungen den 
Widerftand gegen die Aufhebung des obigen § 2 
hervorgerufen und geſtärkt hat. 

Der deutſche Handelstag trat geſtern 
vormittag in Berlin unter Vorſitz des Geheimen 
Rats Frenzel zur 29. Vollverſammlung zu⸗ 
ſammen. Nach dem von der Ver ſammlung aus⸗ 
gebrachten Kaiſerhoch hielt Graf Poſadowsky 
die Begrüßungsanſprache, worin er zunächſt 
darauf hinwies, daß der Handelstag diesmal zu 
dem Zeitpunkt zuſammentritt, wo nach den 
ſchwierigen Verhältniſſen für die Induſtrie und 
den Handel ſich wieder günſtigere Aus⸗ 
ſichten zeigen. Redner ſtellt dann feſt, daß 
die deutſche Induſtrie während der Schwere der 
letzten Jahre in hohem Maße ſich wider⸗ 
ſtandsfähig zeigte, und wir dürfen auch 
unſerer induſtriellen Zukunft mit Vertrauen ent⸗ 
gegenſehen. Redner berührte dann die Frage 
der Erneuerung der Handels verträge 
und führte aus, in dieſem Kampfe der Intereſſen 


werde jeder zu gunſten des andern erhebliche 5 


Selbſtbeſchränkung üben müſſen. Alle Ecwerbs⸗ 
ſtände ſollten aber die Ueberzeugung teilen, daß 
die heimiſche Regierung die Inter⸗ 
eſſen unſeres Erwerbslebens mit 
der wahren Sachkenntnis und mit 
Nachdruck vertreten wird, wie dies von 
den fremden Regierungen zum beſten ihres Landes 
vorausgeſetzt wird. Die nüchterne, ſachverſtändige 
Beurteilung der tatſächlichen Verhältniſſe kann 
uns allein ohne wirtſchaftliche Erſchütterung in 
einen Zeitabſchnitt geſunder handels politiſcher 
Beziehungen hinüberführen. Er ſprach ſchließ⸗ 
lich den Wunſch aus, daß der Handels⸗ 
tag auch in Zukunft dazu beitragen möge, 
das große Vertragswerk wirkſam zu fördern. — 
Nach dem Referat des Generalſekretärs Soet⸗ 
beer nahm der Handelstag einſtimmig eine 
Erklärung an, betreffend die Handels ver- 
träge, welche die Forderung aufſtellt, daß die 
auswärtigen Staaten für eine längere Reihe von 
Jahren Ermäßigung und Bindung der 
Zölle auf die hauptſächlichſten aus Deutſchland 
dort eingeführten Waren und allgemeine 
Meiſtbegünſtigung gewähren. Die Er⸗ 
klärung ſtellt ſodann eine Reihe von beiden Ver⸗ 
nägen zu berückſichtigender Einzelforderungen auf 
und ſpricht die Erwartung aus, daß die Reichs⸗ 
verwaltung, durchdrungen von der hohen Be⸗ 
deutung guter Handelsverträge für das Gedeihen 
des immer mehr in den Weltverkehr hineinwach⸗ 
ſenden und dadurch zu ſteigender Wohlfahrt und 
Macht gelangenden deutſchen Reiches nichts ver⸗ 
ſäumen werden, um auf der 1898 betretenen Bahn 
der Handelspolitik weitere Erfolge und Fortſchritte 
zu erzielen. 

Zur Kartellfrage. Vorausſichtlich iſt 
die Veröffentlichung des amtlichen Protokolls 
über die Erhebungen zur Kartellfrage in den 
nächſten Tagen zu erwarten. Eine zweite Be⸗ 
ratung von Sachverſtändigen über dieſe Materie 
nimmt am 26. März im Reichsamt des Innern 
ihren Anfang. 

Der Zentralverband deutſcher In⸗ 
duſtrieller hielt in Berlin eine Delegierten⸗ 
Verſammlung ab. Dieſe nahm bezüglich der 
Handels verträge eine Reſolution an, 
welche den Abſchluß langfriſtiger Han⸗ 
dels verträge unter Bindung bezw. Herab⸗ 
ſetzung der für die deutſche Ausfuhr wichtigen 
fremden Zollſätze und Sicherung der Meiſtbe⸗ 
günſtigung befürwortet und bei den Handelsver⸗ 
tragsverhandlungen weitere Ermäßigung der In⸗ 
duſtriezölle möglichſt ausgeſchloſſen zu ſehen 
wünſcht. 

Herrn von Kardorff hat fein jüngſter 
Kotau vor dem Bund der Landwirte den er⸗ 
wünſchten Erfolg. eingetragen. In einer Ver⸗ 
ſammlung des Bundes der Landwi 
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wurde eine Reſolution angenommen, worin zwar 
die perſönliche Stellungnahme des Abg. v. Kar⸗ 
diff bedauert, aber doch beſchloſſen wurde, „in 
Anſehung ſeines langjährigen Eintretens für die 
atur nicht 
Im Wahlkreis Dt.⸗Krone 
will dagegen der Bund den freikonſervativen Abg. 


agrariſche Sacheſeine Kandid 
zu bekämpfen.“ 


Gamp nicht wieder unterſtützen. 
„Wenn ich 
wär'.“ 


vom Reichsgericht verworfen. 


verworfen. 


5 Der gothaiſche Landtag beſchloß, 
die Regierung zu erſuchen, im Bundesrat gegen 
die Aufhebung des § 2 des Jeſuiten⸗ 


geſetzes zu ſtimmen. 


einmal der Landrat 
Die Reviſion Brandt und Stechert 
gegen das bekannte Urteil in Greifswald wurde 
Auch die 
Reviſion des Staatsanwalts gegen die Frei⸗ 
ſprechung des Rittergutsbeſitzers Becker wurde 


Ausland. 
China. 


Die Geſandten der Mächte berieten 
über die Note der chineſiſchen Regierung, welche 
die Weigerung ausſpricht, die Obligationen zur 
Bewirkung der Entſchädigungszahlung aus zugeben, 
Frage der 
auf der Goldbaſis ihren 
Die Mehrheit 
der Geſandten erklärt, die Forderung bezüglich der 
O ligationen aufrechtzuerhalten, ehe über die die 
© ldzahlungeg betreffenden Beſtimmungen des 
Der franzöſiſche und 
der ruſſiſche Geſandte erklärten, die Forderung 
Chinas betreffend die Zollzahlung in Gold an⸗ 


ſolange die Geſandten nicht 
Zahlung der Zölle 
Regierungen unterbreitet 


die 


hätten. 


Pib'okolls beraten werde. 


zunehmen. 
Amerika. 

In Uruguay ſind nach einem Bericht 
des amerikaniſchen Kouſuls in Montevideo 
8000 Mann im Aufruhr 
Regierung. In der Umgegend von Monte⸗ 
video nehme die Rebellion einen bedenklichen 
Charakter an. Das ſüdatlantiſche Geſchwader 
der amerikaniſchen Flotte, das ſich zur Zeit in 
Montevideo befindet, habe Befehl erhalten, die 
amerikaniſchen Intereſſen zu ſchützen. — In der 
Nähe von Montevideo fand ein Gefecht 
zwiſchen Regierungstruppen und 
Aufſtändiſchen ſtatt. Eine Abteilung des 
Roten Kreuzes wurde nach dem Kampfplatz ge⸗ 
ſchickt. Vier Abgeordnete wurden von Monte⸗ 
video entſandt, um über den Frieden zu unter⸗ 
handeln. Die Regierung will die Nationalgarde 
einberufen. Der Belagerungs zuſtand 
iſt erklärt; alle Telegramme ſind der Zenſur 
unterworfen. . 

———— 


Browinzielles. 


‚Briefen, 18. März. Herr Kantor und Lehre 
a. D. Fiſcher feierte geſtern feine goldene 
ochzeit. Der Jubilar hat ſich feine geiftige 
Suche ungeſchwächt erhalten und iſt einer der 
rüſtigſten Fußgänger. Er hat ſchon vor mehreren 
Jahren fein 50fthriges Lehrerjubiläum gefeiert. 
Seine Gattin iſt eine Tochter des verſtorbenen 
Bürgermeiſter! Schirrmacher, welcher vor einem 
halben Jahrhundert Stadtoberhaupt von Brieſen 
mar. 


Tulm, 18. März. Dem Oberpeſtpraktikanten 
Menzel in Leipzig in eine Oberpoſtſekretär⸗Stelle 
bei dem Poſtamt in Culm übertragen. 


Graudenz. 18. März. Vom „Geſelligen“ 
Find geſtern wieder 4000 Unterfchiriften zu der 


gegen die 


an den Bundesrat gerichteten Petition gegen 
Aufhebung des Jeſuitengeſetzes abgeſandt worden. 
Der Herr Biſchof 
von Culm wird in nächſter Zeit hierſelbſt er⸗ 
wartet; bei der Anweſenheit des genannten Herrn 
ſoll die Einweihung der neben dem Eliſabeth⸗ 


Tuchel, 18. März. 


Rrankenhauſe neuerbauten Kapelle erfolgen. 


ſtanden. 
Dirſchau, 18. März. 


Frühjahrsbeſtellung reiſen. 


Schrift: „Arbeiterbeförderung“. 


Jeſuiten⸗Geſetzes hat zahlreiche Unter⸗ 
ſchriften gefunden. 

Elbing, 18. März. Der Kirchenchor zu Heil. 
Drei Königen veranſtaltete geſtern abend unter 
der Leitung des Herrn Muſikdirektors Gulbins 
eine Aufführung des „Elias“ von Mendelsſohn. 
Die Sologeſänge hatten Frl. Koch - Danzig 
(Sopran), Frau Prof. Schmidt⸗Marienburg (Alt), 
Frl. Helene Müller⸗Elbing (Alt), Herr Felix 
Curth⸗Berlin (Tenor) und Herr Georg Lederer⸗ 
Berlin (Baryton) übernommen. Das Occheſter 
ſtellte die Theilſche Kapelle aus Danzig. 

Danzig, 18. März. Als geſtern nachmittag 
ein mit zwei ſtattlichen Pferden beſpanntes Roll 
ſuhrmerk des Fuhrgeſchäfts der Firma Wohl⸗ 
gemuth vor dem Hauſe am brauſenden Waſſer 
Nr. 5 mit dem Abladen fertig war, kam das 
Gefährt rücklings ins Rollen, und als die 
Hinterräder bereits über das Bollwerk gekommen 
waren, glitt der ganze Wagen in die 
Mottlau und zog die beiden Pferde mit ins 
Waſſer. Mannſchaften des Stadthofes wurden 
zu Hilfe gerufen, welche die Tiere als Kadaver 
herauszogen und das Sielenzeug durchſchnitten, 
während das Fahrzeug noch im Waſſer blieb. 

Danzig, 18. März. Der hieſigen Schichau⸗ 
werft wurde der Neubau eines großen 
Panzerlinienſchiffes, der auf 15 650 000 
Mark veranſchlagt iſt, übertragen. — Von der 
Mitteldentſchen Kredübank und der Bank für 
Handel und Induſtrie iſt der Antrag geſtellt 
worden 1 250 000 Mk. Aktien dieſer Geſellſchaft 
zur Notierung an der Berliner Börſe zuzulaffen. 
Sein fünfzigjähriges Dienſtjubi⸗ 
läum beging geſtern der Buchhalter bei der hieſigen 
Oberpoſtkaſſe Herr Zaar; aus dieſem Anlaß iſt 
ihm der Titel als Rechnungsrat verliehen. 
In der geſtrigen Stadtverordneten⸗ 
ſitzung wurde dem Theaterdirektor Sowade 
eine Beihilfe in der Weiſe gewährt, daß ihm die 
Beleuchtungskoſten bis zur Höhe von 10000 
Mark erlaſſen wurden. — Die Einjährig⸗ 
Freiwilligen⸗Prüfung, die am Diensteg 
auf der kal. Regierung beendet wurde, haben 
von 25 Prüflingen 10 beſtanden: Grenzdörfer⸗, 
Hoppe⸗Danzig, Lebbe⸗Schmerblock, Lehmkuhl⸗ 
Elbing, Ludwig⸗Könial. Freiſt (Kreis Lauenburg), 
Maſurkewitz⸗Danzig, Modrow-Goſſentin, Schilling⸗ 
Altterranovos, Schrodt und Schwarz⸗Danzig 
Fünf ehemaligen Volksſchälern wurde auf Grund 
vorzüglicher Leiſtungen in ihrem Bewerbe die 
Berechtigung zum emjährig⸗ freiwilligen Militär⸗ 


Marienwerder, 18. März. Am ſtädtiſchen 
Lehrerinnen⸗Semin ar haben am Diens⸗ 
tag ſämtliche ſieben jungen Damen die Lehrer⸗ 
innen⸗Prüfung mit der Berechtigung zum Unter⸗ 
richten an höheren und mittleren Schulen be⸗ 


Die Eiſenbahn⸗Ver⸗ 
waltung läßt jetzt Sammelwagen 4. Klaſſe 
für diejenigen Arbeiter⸗Familien kurſieren, welche 
nach den Gütern in der Mark, Sachſen uſw. zur 
Die Wagen 
führen ein weißes Schild mit deutlich lesbarer 
Von z. B. Cart⸗ 
haus nach Königsberg in der Neumark über 
Dirſchau uſw. Dieſe Wagen paſſieren jetzt häufig 
unſeren Bahnhof. — Eine auch hier in Umlauf 
geweſene Petition gegen Aufhebung des § 2 des 


dienſt zuerkannt. — Ein übles Ende nahm 
eine Neckerei, welche geſtern abend ein paar 
Soldaten des 128. Regiments gegeneinander 
verübten. Ein Rekrut der 12. Kompagnie ver⸗ 
ſtand den Spaß falſch, nahm einen Feuerhaken 
und ſchlng nach ſeinem Gegner, ſodaß er ihm 
eine erhebliche Kopfwunde beibrachte. 

Soppot, 18. März. Der Kommunal⸗ 
konflikt ſpitzt ſich immer mehr zu. In der 
letzten Stadtverordnetenſitzung hat die Ver⸗ 
ſammlung zu Mitgliedern der Deputation, welche 
an maßgebender Stelle für die Erwirkung eines 
Staatszuſchuſſes für das Reform⸗Progymnaſium 
vorſtellig werden ſoll, die Herren Stadtver⸗ 
ordneten⸗Vorſteher Dr. Wannow und Herrn 
Sladtv. Dr. Wagner gewählt, worauf der 
Magiſtrat unter Berufung auf einen beſtimmten 
Vorgang bei einer früheren Deputation ſich 
weigerte, jemand von ſeinen Mitgliedern in dieſe 
Deputation zu wählen. 

Neuſtettin, 18. März. Um das Reichs 
tagsmandat für den Wahlkreis Neu- 
ſtettin bewirbt ſich Herr Ahlwardt. Ec 
hat ſich jetzt hier häuslich niedergelaſſen, um den 
Wahlkreis zu „bearbeiten“. 

Guttſtadt, 18. März. Der Fuhrhalter 
Schwenzfeier aus Queetz fiel geſtern auf 
der Rückfahrt von der hieſigen Meierei in ſeinem 
Dorfe ſo unglücklich von ſeinem Wagen, daß er 
überfahren und ſofort getötet wurde 
Er war etwa 42 Jahre alt und Vater von ſieben 
unerzogenen Kindern. ' 

Tilſit, 18. März. Die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung bewilligte zum Neubau eines Armen⸗ 
hauſes 185 000 Mk. 


Jaſtrow, 18. März. Zum Andenken an das 
300 jährige Stadtjubiläum, das in 
dieſem Sommer gefeiert wird, ıft vor dem 
Kiegerdenkmal eine Jubiläumßeihe ge 
pflanzt und neben ihr eine bezügliche Urkunde, 
in einer Flaſche befindlich, verſenkt worden. 


Poſen, 19. März. Geſtern verunglückte der 
bei dem Töpfermeiſter Heintze beſchäftigte Arbeiter 
Stanislaus Schmidt dadurch, daß er beim An⸗ 
treiben eines Gasmotors mit dem rechten Arme 
zwiſchen das Schwungrad und das Mauerwerk 
geriet, ſo daß der Arm gebrochen wurde. 
Er wurde nach dem Krankenhauſe gebracht. 


Köslin, 19. März. Eine verheerende 
Feuersbrunſt hat der „Zeitung für 
Pommern“ zufolge Sonntag abend und in vor⸗ 
letzter Nacht das im Bublitzer Kreiſe zwiſchen 
Köslin und Belgard belegene Dorf Groß Saatep- 
heimgeſucht und einen Brandſchaden von 500 000 
bis 600 800 Mk. verurſacht Es find dem Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Otto Käding ſämtliche Wirtſchaftsge⸗ 
bäude mit totem Inventar und Futtervorräten 
abgebrannt, nur das Wohnhaus iſt ſtehen ge⸗ 
blieben. Seinen Bruder Guſtav Käding wurde 
die große Scheune, zwei Tagelöhnerhäuſer, Stall 
und ein Haus, in dem ein Materialgeſchäft be⸗ 
trieben wird, ebenfalls mit Jahalt vernichtet. 
Ferner brannten ab dem Bauernhofbeſitzer Trieben⸗ 
ſee das Wohnhaus und die Scheune mit Inhalt, 
dieſelben Gebäude mit Vorräten einem Nachbarn 
Ruhnke, dem andern Nachbarn Spring alles. 


Lokales. 
Thorn, den 19. März 1993, 
Tägliche Erinnerungen. 


20. März 1770. F. Hölderlin, Dichter, geb. (Lauffen am 
Neckar) 


eckar). 
1828. Henrik Ibſen, Dramatiker, geb. (Skien). 
1828. Prinz Friedrich Karl von Preußen, geb. 


— Die Reichstagswahlen finden, wie der 
„Königsb. Hart. Zig.“ aus Berlin gemeldet wird, 
am 9. Juni ſtatt. Damit iſt nun endlich der 
Zweifel über den Termin der Reichstagswahlen 
behoben. Ecrft jüngſt tauchten noch Gerüchte auf, 
nach denen die Wahlen erſt im September ſtatt⸗ 
finden ſollten. Schließlich haben aber diejenigen 
recht behalten, welche die Reichstagswahlen von 
vornherein für die erſte Hälfte des Juni in Aus⸗ 
ſicht ſtellten. Man hat mit dieſem Zeitpunkte 
auch allgemein gerechnet und dementſprechend be⸗ 
reits die Wahivorbereitungen getroffen. — Zur 
Beſprechung der Reichs⸗ und Landtagswahlen 
und Herbeiführung der endgiltigen Einigung aller 
deutſchen Wähler des Wahlkreiſes Thorn⸗ 
Culm⸗Brieſen findet am Sonntag, den 29. 
März, um 121, Uhr eine allgemeine 
deutſche Wählerverſammlung unter 
Leitung des Vorſitzenden des Wahlvereins der 
Konſervativen und gemäßigt Liberalen Herrn 
Landrats Hoene⸗Culm im Hotel „Deutſches 


Haus“ in Culmſee ſtatt. 


— Poſtaliſches. Nach einer Bekanntmachung 


des Staatsſekretärs des Reichspoſtamts können 


Poſtanweiſungen und Briefſendungen mit Nach⸗ 
nahme nach Fes und Marrakeſch (Marokko) wieder 
aufgeliefert werden. 

— Das diesjährige Manöver im AZ. 
Armeekorps findet in der Zeit vom 2. bis 16. 
Sept mber ſtatt. Es werden dreitägige Brigade, 
viertägige Diviſions⸗ und dreitägige Korpsmanöver 
abgehalten und zwar bei der 35. Diviſion in 
den Kreiſen Thorn, Kulm, Briefen und Stras⸗ 
burg, bei der 36. Diviſton in den Kreiſen 
Schwetz, Tuchel, Konitz und Flatow. Das 
Regimentd- und Brigadeexerzieren der Infanterie 
Regimenter Nr. 21 und 61 findet bei Thorn 
im Monat Auguſt, das Regimentsexerzieren 
des Infanterie⸗Regiments Nr. 176 ebendort im 
Monat Juli ſtatt. An dem Brigadeexerzieren der 
87. Infanteriebrigade, welches in Gruppe im 
Monat Juli ſtatifindet, nimmt auch das Jäger⸗ 
bataillon Ne. 2 und die Maſchinengewehrab⸗ 
teilung Nr. 4 teil. Am 20. und 21. Juli hält 
die Maſchinengewehrabteilung in Gruppe 
Scharfſchießen ab. Das Ulanen⸗Regiment Nr. 
4 hat im Anſchluß an das Eskadronexerzieren 
fiebentäyiges Regimentsexerzieren bei Thorn und 
vom 10. bis 22. Auguſt findet Brigade⸗ 
exerzieren in Hammerſtein zuſammen mit dem 
Türaſſierregiment Ne 5 und dem Huſarenregiment 
Nr. 5 ſtatt. 

— Einjährig⸗Freiwilligen⸗ prüfung Zu 
der bei der Königl. Regterung zu Marienwerder 
vorgeſtern und geſtern abgehaltenen Einjährig⸗ 
Freiwilligen⸗Prüfung waren 13 Prüflinge zuge⸗ 
laſſen, von denen 1 ausblieb. Nach dem Aus⸗ 
fall der geſtern abgehaltenen ſchriftlichen Prüfung 
mußten 4 Prüflinge zurückgewieſen werden. Von 
den übrigen 7 Prüflingen haben heute nach Ab⸗ 
haltung der mündlichen Prüfung nicht beſtanden 
3, beſtanden 4 Prüflinge. Unter den letzteren 
befindet ſich ein auf Grund des 8 89 Ziffer 6 
der Wehrordnung vom Nachweis der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Befähigung entbundener Prüfling. 

— Weſtpreußiſche Landwirtſchaftskammer. 
Der Vorſtand der Kammer tritt am 1. April 
unter dem Vorſitz des Herrn von Oldenburg⸗ 
Januſchau in Danzig zu einer Sitzung zuſammen, 
der am 2. April Frühjahrs⸗Hauptverſammlung 
der Landwirtſchaftskammer ſolgt. . 

— Kongreß der deutſchen Bierbrauer. 
Die Brauerei- und Mälzereiberufsgenoſſenſchaft 
Deutſchlands wird im Juni d. Js. ihren all⸗ 
jährlich ſtattfindenden Delegiertentag in Königs⸗ 
bera abhalten 
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Augiolina. 
Novelle von der Adria von Hans v. Baſedow. 
5] (Nachdruck verboten.) 

Er hätte niederfallen mögen zu ihren Füßen. 
er hätte ſie anbeten mögen, ſo ſehr, ſo heilig erſchien 
ſie ihm in dem Augenblick, wie ſie ſo daſaß und 
fang, träumeriſch vor ſich hinblickend, mit den Ge⸗ 
danken — bei ibm! 

Sie hatte ihn nicht bemerkt, noch nicht — aber 
jeden Augenblick mußte ſie ihn bemerken. Sie 
brauchte nur das Auge ein wenig zu erheben, dann 
ſah ſie ihn. > 

Er faßte ſich gewaltſam, er wollte nicht gefehen 
ſein. Nein — er wollte weg, weg. Aber indem er 
ſich zum Gehen wandte, war ſie aufgeſprungen. — 

„Oh!“ — ein Zittern überlief ihre Geſtalt, und 
ſie ließ die Hand mit den Blumen ſchüchtern ſinken 
— „ich — ich —“ 

Sie ſtand ſo rührend ſchön, ſo bittend, ſo ſanft 
vor ihm, fie blickte ihn mit ihren klaren, tiefen Augen 
ſo zart flehend, ſo keuſch liebend an, daß es ihm 
weich ums Herz wurde und er das ſüße Geſchöpf 
da vor ſich am liebſten an ſeine Bruſt gezogen hätte 
und geküßt — geküßt — 

Und doch nahm er feine finſtere Miene an und 
rief ihr rauh entgegen: 

„Was — was ſuchen Sie in meinem Boot — 
Sie wiſſen doch, daß ich das nicht liebe — nicht 
liebe!“ — feste er noch einmal lauter und ſchärfer 
hinzu, während feine Bruſt von dem Schmerz durch⸗ 
zittert wurde, hart ſein zu müſſen, da wo er liebte. 

„Verzeiht. Signor — ich — ich wollte die 

Blumen . ... O, ich weiß, Ihr liebt die Blumen, 
gerade die — ich dachte, es würde Euch Freude 
machen — ich wollte ſie Euch ins Boot legen. O 
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— ich weiß wohl, daß Ihr heute hinaus fahrt — daß 
Ihr es liebt, wenn die Sonne fo bunt, ſo glühend, 
ſo herrlich ſpielt — wie dort und dort und dort —“ 


Auges hinaus auf das bunte, farbenglühende Licht⸗ 
spiel, auf den ſchimmernden Karſt, auf das glänzende 
Meer. 


ich dieſe Blumen nicht — will.“ 


Bruſt, zu jener Stelle, wo die Roſe ruhte, die, wie 
ihre Schweſtern, von ihr gepflückt waren. 

„O — ich dachte, Ihr liebtet fie, denn Ihr 
Ihr betrachtet ſie immer ſo lange, drüben — in 


Und das reizende Mädchen blickte ſtrahlenden 


„Hat's — hat's Nanni — nicht geſagt, — daß 


Er ſprach es rauh, aber ſeine Hand fuhr zur 


Großvaters Garten. Es — es ſind ja die Roſen, 
die Ihr gepflanzt habt. O — wißt Ihr das nicht 
mehr, daß wir ſie damals pflegten, vor zwei Jahren 
— als ich noch ein Kind war. Ihr ſelbſt hattet ſie 
mitgebracht vom Monte Santo und pflanztet fie 
daun in unſeren Garten. Wißt Ihr das nicht 
mehr?“ 

Ob er das noch wutzte?s? O — er wußte es 
noch nur zu gut. Ja — damals war ſie noch ein 
Kind, und dann blühte ſie heran zur herrlichen Jung⸗ 
fran und dann — dann mußte er hart werden, 
wenn er nicht ein junges Menſchenleben, wenn er 
nicht einen Meineid auf ſeine Seele laden wollte. 

Er wußte es wohl noch — aber er wollte, er 
durfte es nicht mehr wiſſen. 

„Hm — s iſt lange her, nein — wie ſollte ich 
wohl daran denken?“ — 

„Ja. wie — wie ſolltet Ihr wohl daran denken“, 
hauchte ſie — „wie ſolltet Ihr wohl noch daran 
denken!“ 

Wenn er nicht vermieden hätte, ſie anzuſehen, 
würde er gewahrt baben, wie ſich eine Thräne in 
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ihr Auge ſtahl, wie ſie die Lippen zuſammenkniff, die 
Augen ſchloß und die Hand auf die Bruſt preßte, 
um ſich zu beherrſchen und wie ihr die Beberrſchung 
nur mühſam gelang 

Er hatte ſich zur Seite gewandt und blickte, die 
Augen mit der Hand beſchattend, auf das Meer hin⸗ 
aus, auf die Schar Fiſcherboote, die eben mit ihren 
ſpitzen, weißen Segeln am Horizont dabinſtrich und 
warf halb gleichgültig bin: 5 

„Und Sie — Sie ſangen eben? Ich habe gar⸗ 
nicht gewußt, daß Sie ſingen können. Warum haben 
Sie es nicht ſchon früher einmal gethan?“ — 


ſingen, ſo wie man bier ſingt um das Meer herum. 
So recht ungeſchickt kann ich nur ſingen, und das, 
das glaubte ich, würde niemand gefallen.“ 

„Sie haben eine ſchöne Stimme, Angiolina“, 
erwiderte er, und jede Härte in ſeinem Weſen war 
geſchwunden. 

Sie blickte ſchüchtern zu ihm auf und lächelte 
glücklich, aber ſie erwiderte nichts. 

Ich liebe den Geſang, liebe ihn jehr —“ 

„O — ſo, ſo werde ich Euch öfter vorſingen — 
wann Ihr wollt, Ihr braucht es mir nur zu ſagen.“ 

Sie war aufgeſprungen und ſtreckte die Hand 
aus, während ihr Auge leuchtete, ihr ganzes Weſen 
Glück und Freude ſtrahlte. Er gewahrte das und 
das brachte ihn wieder zu ſich ſelbſt. 

„Danke, brauchen ſich meinethalben nicht zu be⸗ 
mühen. Ihre Stimme iſt wohl ſchön — aber ich 
liebe ſolche Stimmen nicht. Bitte, verlaſſen Sie das 
Boot — ich will hinausfahren.“ 

Sie hatte den Kopf geſenkt bei ſeinen harten 
Worten. Es zitterte leiſe um ihre Augen von ver⸗ 


„Ich getraute mich nicht. Habe ich doch nie⸗ 
mals ſingen gelernt. Ich vermag eben nur zu 


haltenen Thränen. Bei feinen letzten Worten hob 
ſie den Kopf. 

„Ob — ob Ihr es heute wohl lieber ließet? 
Der Nebel deutet nichts Gutes und auch die kleinen 
Windwölkchen — der Scirocco kann umſchlagen. 
Es liegt etwas in der Luft, meint der Großvater. 
‚und der verſtebt was vom Wetter, wie Ibr wißt.“ 

Er lachte kurz, gezwungen auf. 14 

„Lächerlich — ich werde mich doch vor dem 
Wetter nicht fürchten.“ 

„Aber — es könnte Euch doch etwas zuſtoßen 
— gerade bier herum iſt das Waſſer gefährlich“ 

„Ich nehme es ſchon mit dem Waſſer auf —” 

„Ja — aber Ihr kennt ſeine Tücken nicht. 
wenn der Sturm wütet. Und ich weiß — gerade 
heute wird er ausbrechen. Bleibt da — fahrt 
morgen.“ 

„Ich will fahren — gerade heute habe ich meine 
Luſt daran.“ 

„So — ſo laßt mich mitfahren”, bat Me 
ſchüchtern. 

Er wandte ſich haſtig ab und preßte die Hand 
auf die Bruſt. Er fühlte ſein Herz ſtürmiſch dagegen 
ſchlagen. fühlte ſich getrieben, das holde Mädchen an 
ſein Herz zu ziehen. Aber es durfte nicht ſein. Er 
bezwang ſich — ſcheinbar gleichgültig warf er bin: 

„Wozu das — mir iſt allein wohler — ich will 
allein ſein“, ſetzte er feſt hinzu. 

„Aber Ihr könntet verunglücken!“ ſchrie Me fan 
und ſtreckte flehend die Hände vor. 

„Was kümmert Sie das?“ — 

Sie zuckte zuſammen, ſie mußte ſich abwenden. 
um die Thränen zu verbergen, die ihr in die Augen 
traten — dann ſprang fie zum Boot heraus. 


„Verzeiht“. 
(Fortſetzung folgt.) 


’ 


— Eine wenig bekannte Sterbekaſſe. Viele 
Arbeiter gehören einer Sterbekaſſe an, ohne es zu 
wiſſen. Eine ſolche iſt nämlich die Invaliden⸗ 

verſicherung, ſofern der Verſicherte aus dieſer 

Verſicherung keine Rente bezogen hat. Das 
lletztere wird bei den vielen Millionen Verſicherten 

in den weitaus meiſten Fällen ſein, und gerade 

in dieſem Falle haben die Hinterbliebenen der 

Verſicherten das Recht, ſich die Beiträge, die der 

Berficherte ſelbſt gezahlt hat, zurückerſtatten zu 

laſſen. Schon jetzt hat die Summe für diejenigen 
(Arbeiter, die ſeit Anfang der Verſicherung Bei⸗ 
träge gezahlt haben, eine nette Höhe erreicht. 
Für ſeyr viele Arbeiter werden Beitragsmarken 
u 30 Pfg. geklebt, das macht alſo auf ihren 
Anteil wöchentlich 15 Pfg. Bis Ende des 
Jahres 1902, nach elfjährigem Beſtehen dieſes 
Geſetzes, machen die wöchentlichen 15 Pfg.⸗Bei⸗ 
träge aber ſchon die Summe von 85,80 Mk. aus, 
vorausgeſetzt, daß der Verſicherte ſich ſtets in 
verſicherungsfähiger Beſchäftigung befunden hat. 
Wenn nun gar ein Arbeiter 40 Jahre ſolche 
Beiträge gezahlt hat, und das wird ſpäter viel⸗ 
fach der Fall ſein, ſo würde der Betrag für die 
Hinterbliebenen 312 Mark ausmachen. Jetzt, 
wo ſogar 36 Pfennigmarken geklebt werden, iſt 
das Verhältnis noch höher. Auf eins muß 
aber uufmerkſam gemacht werden, 
und das iſt die Hauptſache. Die 
Beiträge werden nicht freiwillig, 
ſondern nur auf Antrag zurücker⸗ 
ſtattet, und zwar muß der Antrag 
innerhalb eines Jahres nach dem 
Ableben des Verſicherten geſtellt 
ſein. Berechtigt zur Antragſtellung ſind die 
Witwen und noch unter 15 Jahre alte Rinder. 


Unſere auswärtigen Leſer bitten wir, 
die Beſtellung auf die 


„Thorner Zeitung“ 


(„Thorner Oſtdeutſche Zeitung“) 
ſchon jetzt zu machen, damit in der Zu⸗ 
ſtellung des Blattes keine Unterbrechung 

ober Verſpätung eintritt. 

Alle Briefträger ſind verpflichtet, 

| in der Zeit vom 15. bis 25. März 
Beſtellungen anzunehmen, ebenſo die Geld⸗ 

0 beträge dafür einzuziehen. 

Die „Thorner Zeitung“ („Thorner 
Oſtdeutſche Zeitung“) koſtet nach wie vor 
durch die Poſt bezogen 2 Mark viertel⸗ 
jährlich, durch den Briefträger ins Haus 
gebracht Mk. 2.42. 


E das neue Süßſtoffgeſetz tritt, wie ſchon 
mitgeteilt, am 1. April in Kraft. Danach werden 
alle künſtlichen Süßstoffe, als Saccharin, Zuckerin 
und Kiyſtalloſe, dem freien Verkehr entzogen. 
Dieſe Sußſtoffe dürfen von dieſem Tage ab im 
ganzen deutſchen Reiche nur noch in den Apotheken 
verkauft werden. Auf Zuwiderhandlungen ſtehen 
SGeldſtrafen bis zu 1500 Mark. 

t. Der Ruderverein, deſſen Prahm, welcher 
das Bootshaus trug, ſchadhaft geworden war, 
läßt jetzt als Erſatz einen neuen Prahm bauen. 
Auf der alten Ganottſchen Schiffbauſtelle am 
Winterhafen ſind Schiffbaugeſellen mit Legen 
deines Holzbodens beſchäftigt. Die Umbordung 
geſchieht mit Eiſen. Die ganze Ausführung hat die 
Fuma Born u. Schütze in Mocker übernommen. 

— Ein Uirchenkonzert veranſtaltet am 29. 
ds. Mts. Herr Organiſt Steinwender in der 
altſtädtiſchen Kirche gegen 25 Pfg. Entree. 


— Lehrerinnenprüfung. Die Prüfung 
am hieſigen Lehrerinnenſemin ar 
haben heute die Damen Fräulein Elvira 
re Marie Späth, Elife Uebrid, Eliſabeth 

elz, Johanna Zucker und Ludowika Zulawski 
beſtanden. 


— wichtig für alle Geſchäftsleute 1c.! Nach 
37105 b Abſ. 2 des Geſetzes vom 1. Juni 1891 
dürfen Gehülfen, Lehrlinge und Arbeiter im Handels 
N eig ic b AA n O N erfeiertag über 
haupt nicht beſchäftigt werden. Zugelaſſen ift der 
| Geſchaſtsverkehr: Pen 
a) am Balmfonntag, den 5. April d. J, 
für alle Zweige des Handelsgewerbes, Back⸗ 
und Konditorwaren, Fleiſch und Wurſt, Milch- 
bandel und Vorkoſt⸗Artiktel von 7 bis 9, 
11 bis 3 und 4 bis 6 Uhr. 
b) am erften Oſterfeiertag (12. April) 
für Kolonialwaren, Blumen, Tabak und 
Zigarren, Bier und Wein von 7 bis 9 Uhr 
vormittags, für Back⸗ und Kondttorwaren, 
Fleiſch und Wurſt, Milchhandel und Vorkoſt⸗ 
Artikel von 5 bis 9 und von 11 bis 
12 Uhr. 
e) am zweiten O 


( terfeiertag (13. 
April) wie an gewöhnlichen Sonn- 
tagen. h 


Et. Sortbildungsihulgebäude, Der Bau- 
plaß für das Fortbildungsſchulgebäude iſt jetzt 
J von den Waſſerwerks⸗ und Kanaliſationsnieder⸗ 
lagen geräumt worden, 
richtet und die kleineren Gebäude ſind abgebrochen 
a 1 1 bleibt 
? 2 reau erhalten, wird aber, weil es i 
Wege ſteht, weiter gerückt. Se 


ein Bauzaun iſt er⸗ Ibſ 


Prinzeſſin Luiſe mehrfache Unterredungen hatte, 


— Firkus Bauer, der jetzt in Königsberg ift, 
wird im Juni nach Thorn kommen. 

t. Steinbollwerk am Weichſelufer. Während 
des letzten Hochwaſſers hat der Orkan durch den 
ſtarken Wellenſchlag der Weichſel bekanntlich das 
hohe Weichſelufer zwiſchen Brückentor und dem 
Finſtern Tor derart unterwaſchen, daß große 
Erdmaſſen in die Weichſel ſtürzten. Die Stadt 
ſieht ſich nun genötigt, das Ufer mit einem 
Steinbollwerk zu befeſtigen. Zu dieſem Zweck 
hat geſtern das Stadtbauamt die nötigen Ver⸗ 
meſſungen vorgenommen. Es wird durch die 
Anlage des Steinbollwerks mehr Platz für die 
Schiffer zum Ein⸗ und Ausladen geſchaffen 
werden. 

t. Am Winterhafen wird die oberſte Buhne 
verſtärkt und verlängert. Die dazu nötige Erde 
wird von der hohen Kämpe vor dem Hafendamm 
abgeſtochen werden. 

— Scharfſchießen. Am 2., 3., 4, 6., 7. 
und 8. April d. Is. findet auf dem Artillerie 
Schießplatz bei Thorn vom 9. Weſtpr. Inftr.⸗ 
Regt. Nr. 176 ein Schießen mit ſcharfer Munition 
ſtatt. Dasſelbe beginnt jedesmal um 6 Uhr 
vormittags und dauert bis 3 Uhr nachmittags. 
Vor dem Betreten des Schießplatzes an den 
genannten Tagen wird gewarnt. 

a. Paketdiebſtahl auf dem hieſigen poſt⸗ 
amt. Verhaftet wurde heute auf dem hieſigen 
Poſtamte der Ausheljer im Poſtunterbeamtendienſt 
Bley. Schon öſter waren Pakete aus der hieſigen 
Paketkammer unnachweisbar verſchwunden. Heute 
vormittag beobachteten Beamte, wie B. ein Paket 
in ſeine Taſche verſchwinden ließ. B. wurde zu 
ſeinem Vorgeſetzten geführt und mußte das Paket 
aus der Taſche hervorholen. Hierauf wurde ſeine 
Verhaftung veranlaßt. 

— Auf dem heutigen Viehmarkte waren 
aufgetrieben 237 Ferkel und 60 Schlachtſchweine. 
Gezahlt wurden für fette Ware 39 bis 40 Mark 
und für magere 37 bis 38 Mk. pro 50 Kilo 
Lebendgewicht. 3 

— Temperatur morgens 8 Uhr 5 Grad Wärme. 

— Barometerftand 27,11 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel früh 2,20 Meter. 

— verhaftet wurden 4 Perſonen. 

— Gefunden in der Brombergerſtraße eine 
Weſte und ein Paar Strümpfe. 


1 Kleine Chronik. 


* Der Doppelſelbſtmord eines 
Berliner Arztes und einer Dia⸗ 
koniſſin wurde Dienstag in Potsdam ent⸗ 
deckt. In dem am Stadtſchloß belegenen Hotel 
zum „Deutſchen Hauſe“ logierte ſich am Montag 
abend ein junges Paar ein und begab ſich, 
nachdem es in dem Hotelreſtaurant geſpeiſt hatte, 
bald zur Ruhe. Als am Dienstag vormittag 
die Fremden bis um 11 Uhr nicht zum Vor⸗ 
ſchein kamen und auf wiederholtes Klopfen das 
Zimmer nicht geöffnet wurde, ſchickte man zur 
Revierpolizei, welche die Tür gewaltſam öffnen 
ließ. In den Betten lagen die Leichen der 
beiden Fremden mit verzerrten Geſichtszügen 
und in gekrümmter Stellung. Sie hatten ſich 
anſcheinend mit Blauſfäure vergiftet. Ein 
auf dem Tiſche liegender Zettel gab über die 
Perſönlichkeit der Toten Auskunft. Danach 
handelt es ſich um den bei einer ärztlichen 
Unterſuchungsbehörde in Berlin als Aſſiſtent 
tätigen praktiſchen Arzt Dr. Dettmann und 
um die Rote Kreuz⸗Schweſter A. Kerwien, 
welche in einer Klinik in der Königgrätzerſtraße 
als Diakoniſſin tätig iſt. Dem Selbſtmord liegt 
anſcheinend ein ſeit längerer Zeit beſtehendes 
Liebesverhältnis zu Grunde. Die Leichen wurden 
nach der Halle des neuen Potsdamer ſtädtiſchen 
Friedhofes übergeführt. 

„Maria von Magdala“ fol unter 
keinen Umſtänden den Berlinern auf einer Bühne 
vorgeführt werden. Nach dem „Berl. Tageblatt“ 
iſt auch Herrn Direktor Neumann- 
Ddofer, der nach dem Goethe⸗Bund um die 
Erlaubnis zu einer Aufführung von „Maria von 
Magdala“ vor geladenem Publikum im Leſſing⸗ 
Theater eingekommen war, vom Polizeipräſidenten 
dieſe Erlaubnis nichterteilt worden. — 
Wie verträgt ſich dieſer Beſcheid mit der kürzlich 
geſtatteten Aufführung des „Tals des Lebens“ 
durch Direktor Brahm im Deutſchen Theater und 


der „Salome“ durch Direktor Reinhardt im 
Kleinen Theater? 
* Ibſens Zuſtand bedenklich! 


Kurz vor dem 75. Geburtstag des großen 
Dichters kommen höchſt betrübende Nachrichten 
über ſeinen Geſundheitszuſtand und laſſen ollen 
Feſtjubel von vornherein verſtummen. Der 
„Berl. Zig.“ wird aus Chriſtiania gemeldet: 
Die feſtlichen Veranſtaltungen, die 
für nächſten Freitag zu Henrik Ibſens 75. Ge⸗ 
burtstag geplant waren, ſind in letzter Stunde 
abgeſagt worden, da Ibſen an einer Feier 
nicht mehr teilnehmen kann. Er ift nicht 
mehr im Vollbeſitz feiner Geiſtes⸗ 
kräfte und ſeine Geſundheit iſt ſchwer 
erſchüttert. Die Stadt Chriſtiania wird ſich 
infolgedeſſen nur auf eine Vorſtellung von 
Ibſens „Kaiſer und Galiläer“ beſchränken, das 
im National-Theater zur Aufführung gelangt. 

* Luife von Toskana. Lachenal, der am 
Sonntag in Lindau mit der Großherzogin und 


ordnung iſt beſtimmt worden, daß die Miliz 
der Jahresklaſſe 1902 anf unbegrenzte 
Zeit bei der Fahne behalten wird. 


erklärte, daß die Prinzeſſin die geplante Reiſe 
nach England aufgegeben habe. Weitere Ent⸗ 
ſchlüſſe hat die Prinzeſſin noch nicht gefaßt. Daß 
ſie ihrer Familie gegenüber irgendwelche Zuſagen 
geleiſtet haben ſoll, iſt entſchieden unwahr. In 
toskaniſchen Hofkreiſen verlautet, daß nun- 
mehr die Zurücknahme des Verbots für die Prin- 
zeſſin, den Titel einer öſterreichiſchen Erzherzogin 
zu führen, bevorſteht. 

* Eine elektriſche Gebirgsbahn wird 
gegenwärtig in Tirol gebaut. Sie iſt nur 
wenig über 3 Kilometer lang, ſoll aber dafür 
die ſteilſte Linie der Welt ſein. Sie führt von 
dem Dorf Kaltern auf den Mendel - Paß. 
Der Höchſtbetrag der Steigerung iſt 64 v. H. 
und übertrifft den der Bahn auf das Stanſer 
Horn, der bisher ſteilſten Bergbahn. Nach 
Vollendung der Mendelbahn wird man die Paß— 
höhe in weniger als einer halben Stunde erreichen 
können. 

* Aus dem Simplieiſſimus. — Der 
Kandidat: „Bevor ich um Ihre Hand werbe, 
muß ich Ihnen das Geſtändnis ablegen, daß mich 
die Mutter meines Zöglings einmal in die Wange 
kniff. Sonſt habe ich das Gebot der Keuſchheit 
niemals übertreten.“ — Belehrung. „Mama, 
warum warſt du fo chodiert, daß die Mecklen⸗ 
burgerin ein Baby bekommen hat? Das hat 
ihr doch der Storch gebracht.“ — „Ja, aber 
was für einer! Wenn du einmal älter biſt, Lilly, 
wirſt du begreifen, daß eine Fürſtin ſich nicht 
von jedem Storche beißen laſſen darf.“ — 
Raubritter. „Wenn unſere Ahnen Geld 

rauchten, ſchlugen ſie ein paar Kaufleute tot — 
wir müſſen ihre Töchter heiraten.“ 


Neueſte Nachrichten. 

Berlin, 19. März. Geſtern abend fand ein 
Feſtmahl des deutſchen Handels⸗ 
tages im Kaiſerhof ſtatt. Geheimrat Frentzel 
brachte einen Trinkſpruch auf den Kaiſer aus. Mi⸗ 
niſter Möller beſprach in einer längeren Rede die 
wirtſchaſtliche Entwickelung der deutſchen Induſtrie 
und des Handels. Er wandte ſich gegen den über⸗ 
hohen Schutzzoll und bemerkte, jede Induſtrie, 
jedes Gewerbe zeige nur dann ſich auf voller 
Höhe, wenn die Peitſche der Konkurrenz 
dahinterſtände. 

Berlin, 19. März. Der ſchleunige An⸗ 
trag des Abg. v. Eiffer, daß Abg. Dr. Porſch 
(Zir.) ermächtigt wird, während der Behinderung 
des Abg. von Heereman deſſen Funktionen als 
erſter Vizepräſident zu übernehmen, wurde 
heute vom Abgeordnetenhauſe einſtimmig 
angenommen. 

Hamburg, 19. März. Auf der benach⸗ 
barten Inſel Wilhelmsburg ermordete ein 
polniſcher Arbeiter ſeine Logiswirtin, weil dieſe 
ihm Geld verweigerte. Der Mörder wurde ſo⸗ 
fort verhaftet. 

Leipzig, 18. März. Das Urteil im 
Prozeß Exner hat, da weder Staatsanwalt 
noch Verteidigung Reviſion einlegten, nunmehr 
Rechtskraft erlangt. 


Lemberg, 19. März. Zviſchen den 
Stationen der Staatsbahn Jezierany und 
Monaſterzyski fand ein Zuſammenſtoß 


zweier Güterzüge ſtatt, bei dem vom 
Zugperſonal acht Perſonen mehr oder minder 
ſchwer verletzt wurden. 

Gardone, 19. März. Der König von 
Sachſen iſt geſtern abend hier eingetroffen. 

Rom, 19. März. Der Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen, Prinetti, eiſchien zum erſten Male 
ſeit ſeiner Erkrankung wieder im Miniſterium 
des Auswärtigen und verweilte dort einige Zeit. 
Später begab ſich Prinetti in den Senat. 

Paris, 19. März. Wie verlautet, ſtehe 
ein neuer Skandal bevor. Ein hieſiger Ge⸗ 
mäldehändler will den Beweis erbringen, daß 
die Verwaltung des Louvre und anderer Muſeen 
ſich habe betrügen laſſen, indem ſie Anti⸗ 
quitäten und Gemälde angekauft habe, die nicht 


echt ſeien. 

Breſt, 19. März. Hier herrſcht ein 
furchtbarer Sturm; zahlreiche Schiffe 
flüchten in den Hafen. Man befürchtet neue 
Kataſtrophen und Schiffsunfälle. f 

Petersburg, 19. März. Die Polizei 
ſoll hier eine weitverbreitete Ver⸗ 
ſchwörung entdeckt haben, an deren Spitze 
extreme ausländiſche Anarchiſten ſtehen. Vor 
vierzehn Tagen verhaftete die Polizei eine An⸗ 
zohl Perſonen, die verdächtig find, gegen die 
Regierung gerichtete Flugblätter und Aufrufe 
nach Rußland eingeſchmuggelt zu haben. Es 
wurden ferner Briefe endeckt, welche die Tatſache 
enthüllten, daß Galizien einer der Haupt⸗ 
ſitze der anarchiſtiſchen Bewegung iſt. Die rufftiche 
Polizei entſandte darauf eine Anzahl Geheim⸗ 
poliziſten nach Galizien, deren Nachforſchung zu 
der Verhaftung einer Anzahl Ruſſen 
führte. 

London, 19. März. Wie der „Morning⸗ 
poſt“ aus Pretoria gemeldet wird, hat ſich dort 
eine nationaliſtiſche Afrikander⸗ 
Partei gebildet, welche eine Verzweigung über 


Südafrika organiſiert. 
Haag, 19. März. Durch Königliche Ver⸗ 


Kairo, 19. März. Prinz Eitel ⸗ 
Friedrich wird bereits heute von hier ab⸗ 


reiſen. 

Waſhington, 18. März. In dem Be⸗ 
richte des amerikaniſchen Konſuls in Monte⸗ 
video heißt es ferner, daß die Eiſen bahn 
zerftört ſei und an 8000 Mann außerhalb 


der Stadt ſtänden, bereit zum Angriff überzugehen. 


Handels-Nachrichten. 
Tele graphiſche Vörſen⸗Depeſch 


Kerlin, 19. März. Fondb fe. 48. März 
Ruſſiſche Banknoten 216,25 216,45 
Warſchau 8 Tage —.— —.— 
Oeſterr. Banknoten 85,35 85,50 
Preuß. Konſols 3 pet. 92,30 93,50 
Preuß. Konſols 3½ pct. 102,50 | 102,50 
Preuß. Konſols 31/, pCt. 102,50 | 102,40 
Deutſche Reichsanl. 3 pet. 92.40 92,50 
Deutſche Reichsanleihe 3½¼ pt. 102 50 102 60 
Weſtpr. Pfobrf. 3 pet. neul. II. 89,80 89,80 
do. „ 3½ pct. do. 99.80 99,80 
Poſener Pfandbriefe 3½ pCt. 99,80 99,90 
55 2 4 pCt. 103,— | 103,-- 
oln. Pfandbriefe 4½ pt. 101,— | 100,90 
ürk. 1 % Anleihe G. 33.75 | 23,20 
Italien. Rente 4 pet. 103,50 | 103,50 
Rumän. Rente v. 1894 4 pet. 86,40 86 40 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 195,30 | 95,40 
Gr. Berl. Straßenbahn-Altten 208,.— [ 207,75 
Harpener Bergw.⸗Alt. 179,30 | 179,30 
aurahütte Aktien 223,90 | 224,— 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 10170 | 161,57 
Thorn Stadt⸗Anleihe 3½ pet. 99 90 99,99 
Weizen: Mai 157,— | 156,75 
“ Juli 160,25 160,— 

1 September 161,75 | 161,75 

* loco Newyork 80⁵0% 808, 
Roggen: Mai 136.50 | 136, 
5 uli 138 75 138,25 


7 September 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. —.— —.— 
Wechſel⸗Diskont 3½ pct. Lomba d Zinsfus 4½ pot. 
Amtliche Notierungen der Danziger Borse 
vom 18. März 1903. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werder 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inläud. hochbunt und weiß 745 Gr. 152 Mk. 
inländiſch rot 718 — 758 Gr. 142— 151 Mk. 

Roggen: inland. grobkörnig 714—738 Gr. 123 bis 

5 Mk. 

Gerſte: inländ. große 686 Gr. 130 Mk. 

Wicken: inländiſche 124 Mk. 

Kleeſaat: weiß 124 Mk. 

Kleie: per 100 Kilogr. Weizen- 7,20 — 7,50 Mk. 


Amtlicher Handel kammerbericht. 
Bromberg, 18. März. 


Weizen 148 —154 Mk. — Roggen, je nach Qualit! 
118—124 Mr. — Gerſte nach Qualität 116 — 122 M. 
Brauware 125—132 Mk. — Erbſen: Futterware 125 bis 
2 at Kochware 145—155 Mark. — Hafer 121 bis 

ark. 


Hamburg, 18. März. (Vormittagsbericht.) 
Kaffee. Good average Santos per März 27¼ Gd., 
per Mai 27½ Gd. per September 28¼ Gd., per 
Dezember 29 Gd. Behauptet. 

Hamburg, 18. März. Rüböl ruhig loko 48 ½. 
Petroleum ruh. Standard white loko 6,95. 

Hamburg, 18. März. Zuckermarkt. (Anfangs⸗ 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Rende⸗ 
ment neue Uſance, frei an Bord Hamburg per März 
16,80, per April 16,85, per Mai 17,00, per Auguſt 
17,30, per Oktober 18,25, per Dezember 18,20. Ruhig. 

Magdeburg, 18. März. (Zuckerbericht.) Korn⸗ 
zucker, 88% ohne Sack 9,45 — 9,70. Nachprodukte 75 % 
ohne Sack 7,40 — 7,70. Stimmung: Ruhig. — Brod⸗ 
raffinade I ohne Faß 29,82. Kriſtallzucker I mit Sack 
29,57. Gemahlene Raffinade mit Sack 29,57½. Ge⸗ 
mahlene Melis mit Sack 29,07½. Stimmung: — 
Rohzucker I Produkt Tranſito f. a. B. Hamburg per 
März 16,80 Gd., 17,95 Br., —,— bez., per April 
„ 16,90 Br., —,— bez., pr. Mai 17,00 Gd., 
17,10 Br., —,— bez., pr. Auguſt 17,30 Gd, 17,40 Br., 
—,—, per Oktober⸗Dezember 18,20 Gd., 18,30 Br., 
- bez. Ruhig. 


Köln, 18. März. 
50,—. Heiter. 


Städtiſcher Zentralviehhof. 

Berlin, 18. März. (Amtlicher Bericht der Diret⸗ 
tion.) Es ſtanden zum Verkauf: 260 Rinder, 2209 Kälber, 
901 Schafe, 11197 Schweine. Bezahlt wurde für 
100 Pfund oder 50 kg Schlachtgewicht in Mark (bezw 
für ein Pfund in Pfennig): Rinder. Ochſen: a) — 
bis — M., b) — bis — M., c) — bis — M., d) 48 bis — 
Mark; Bullen: a) — bis — M., b) — bis — M., 
e) — bis — M.; Färſen und Kühe: 1. a) — bis — 
Mark, b) — bis — M., 2. — dis — M., 3. — bis 
— M., 4. — bis — M. — Kälber. a) 80 bis 82 
Mark, b) 70 bis 76 M., e) 69 bis 65 M., d) — bis 
— M. — Schafe. a) 68 bis 72 M., b) 62 bis 65 
Mark, c) 54 bis 61 M., d) — bis — M., e) — bis 
— Mk. Schweine. a) 52 bis — M., b) 49 bis ol 
Man e) 46 bis 48 M., d) 47 bis 49 M., e) — bis 
— Mek. 


Rüböl loko 52,—, per Mai 


vom holzmarkt. Aus Warſchau wird vom 17. März 
geſchrieben: Die Stimmung auf dem Holzmarkt hat ſich 
noch mehr befeſtigt. Die Abſchlüſſe nehmen an Umfang 
zu und gehen Preiſe in fortwährend ſteigender Richtung. 
Es herrſcht namentlich rege Nachfrage für Eichen- und 
Kiefernſchwellen, Balken: und Eichenplangons. Aus 
Memel wird gemeldet, daß dort gegen 5000 Schock Eichen⸗ 
dauben zum Verkauf liegen, aber vor der Hand keine Re⸗ 
flektanten finden. Es wurden in der verfloſſenen Woche 
folgende Poſten aus dem Weichſelgebiet nach Preußen 
verladen: 2500 Bauhölzer (30 Kubikfuß) zu 63 Pfg., 
3800 Bauhölzer (51 Kubikfuß) zu 87 Pfg. und 800 
Eichenplangons (24 Kubikfuß) zu 2,40 Mk. pro Kabikfuß. 
Die Preiſe ſind franko Schulitz. 
find es, ſeit Doering's Eulen- 
Seite auf dem Markte erſchienen 
—— — it. Seit dieſer Zeit iſt eine 
Unmaſſe neuer Seifen aufgetaucht, aber keine einzige 
konnte Doering's Eulen-Seife überflügeln. Dieſe Tatſache 
ſpricht beredter als glänzende Anpreiſung in Worten, ſie 
ruft jedem laut und mahnend zu: Waſchet euch mir - 
Doering's Eulan-Seife, fie iſt die beſte, mildeſte, fettreichſte 
und verhältnismäßig billigfte, denn fie koſtet nur 40 Pin. 
per Stück. 


In kurzer Zeit verlasse ich Thorn und muss deshalb mein Warenlager so schnell als irgend möglich 


I! Vorläufige Anzeige !! 


geräumt werden, ich beginne daher am Montag, den 23. März einen 


A 


SSC 


s 
Die glückliche Geburt eines 
Töchterchens 3 
zeigen hocherfreut an 


Franz Graf und Frau M 
Clara geb 


; 
i . Fromberg. N 
ER 


IN KR A e FR CE K e Rd 
Die glückliche Geburt eines 
strammen Mädels 


zeigen hocherfreut an 
Thorn, den 19, März 1903, 


aal 1 und le 


dem Arbeiter 


Der 
Wilhelm, Schmidt, geboren am 
20. Februar 1878 zu Polniſch 


hinter 


Dorf, Kreis Wohlau, 
Steckbrief wird erneuert. 
31/00. 

Culmſee, den 13. März 1903. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Diejenigen Einwohner von Schön⸗ 
walde und Umgegend, welche beab⸗ 
ſichtigen ihr Weidevieh für den Sommer 
1903 auf den ſtädtiſchen Abholzungs⸗ 
ländereien einzumieten, werden erſucht, 
die Anzahl der betreffenden Stücke bis 
ſpäteſtens zum 10. April d. Is. beim 
ſtädtiſchen Förſter Esser - Dabarten 
anzumelden, bei welchem auch die ſpe⸗ 
ziellen Weidebedingungen einzuſehen 
ſind. 
Das Weidegeld beträgt: 

a, für ein Stück Rindvieh . 12 Mk. 
b. für ein Kalb EB ne 5 9 
e, für eine Ziege 

Die Weidezeit beginnt am 1. Mat 
und dauert bis 1. November d. Is. 

Die Weidezettel für die angemeldeten 
Stücke können vom 20. April d. Is. 
auf der hieſigen Kämmereiforſtkaſſe ein⸗ 
gelöſt werden. 

Thorn, den 13. März 1903. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Freitag, den 20. d Mts., 
vormittags 10 Uhr 

werde ich am Königlichen Landgericht 

hierſelbſt folgende Gegenſtände, als 
„ Haut deutſches Vache⸗ 
leder, 20 Stück Zahm⸗ 
ſohlleder⸗Kronpons, 10 
Stück Wildvache⸗Kron⸗ 
pous, 15 Flaſchen Kognak 
und Rum 

zwangsweiſe, ſodann 
100 Roben und Reſte 
Kleider ⸗Stoffe (Battifte, 
engl. Zephyr, Moiree), 
12 Ballfächer 

freiwillig öffentlich gegen ſofortige 

Zahlung verſteigern. 
Thorn, den 19. März 1903. 

Boyke, Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Technlkumfeustadti.Meckl. 


t Ingenieure, Techn., Werkm., 
Maschinenbau, Elektrotechnik. 


erlaſſene 
8°D 


ekt. Lab. Staatl. Prül.-Commissar 


— ů O l é ä—A, — — 


Pfandleihhaus 


Bromberg, „seiedrichftr. 5 000 Mark 


leiht 
gen. Sttbersachen. | toner BETHAN SIBATgR, 
poſtaufträge Ar ſchnellſtens Tapeten und Farben 


. zu billigen Preiſen 


Juwelen, 


Julius Lewin. 


Ade werden ie we gewaschen. 


Total - Ausverkauf 


welcher an Billigkeit und strengster Reellität allem bisher dagewesenen die Spitze bietet, es 
gelangen Qualitäten zum Verkauf, die sich im Laufe von 25 Jahren für dauerhaft bewährt haben. 


Das Haus und die Ladeneinrichtung sind billig zu verkaufen. 


Continental 


PNEUMATIC 
Beſter und dauerhafteſter Reifen 


Fahrrad 


ſür 


und Automobil. 


. Continental Caoutchouc u. Guttap. Co. Kannover 


unt Hüte werden chik und 72 5 modernisiert, 


20-25 000 


auf durchaus ſichere Hypothek geſucht. 
Auskunft erteilen 


7. 


Soeben eingetroffen: 


Okiginal⸗Modellhüte 


ur bis zum 26. d. Its. — 


Ausſtellung 


in den hinteren Räumen. 


Beſichtigung erbeten. 
Kein Kaufzwang! 


S. Baron 
Schuhmacherstr. 20. 


+ 


Breite- 3%  Breite- 
as H. Salomon jr. 222 


Frühjahrs- und Sommer-Neuheiten 1903. 


Neben meinem bekannten guten Mittelgenre, 
in welchem ich auch in dieser Saison durch Heran- 
ziehung neuer bewährter Direktricen wieder das 
vollendetste bringe, habe ich in meiner 


NE 


eine Ausstellung eleganter Modellhüte 


arrangiert, deren Besichtigung bezüglich zivller 
Preise und wirklicher Neuheiten ich hiermit angelegent- 
lichst empfehle. 


Rüschenboas. Schleier. Nandschuhe. 


Mark Heirat 


sub. 


Mendel & Pommer, 


Gerechteſtraße. 


Reiche 


Gut er⸗ 
haltene 


Leppert, Malermeiſter, 
Mocker, Lindenſtraße 18. 


mit Herrn, auch ohne Vermög. 
B. M. 7698 befördert Annoncen- 
E an 6 L. Daube & Co., Berlin W. 8. 


0 12880 f 1 aaa Bet 


TTRASUY wal UN USTORSIODUTY dg l un Ian 


wünſcht Dame, 26 Jahr, 
vermögen 40000 Mt, 


Heirat vermittelt Bu- 
reau Krämer, 130 57 
Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 P 


zu verkaufen 
Bankſtraße 4. 


on 


gut fortiert, billig zu verfaufen. Wo, 
jagt die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Off 


Junger, ſolider M fi 
u. zuverläſſiger alergehil e, 
der ſelbſtändig mittl. Decken malt, im 
Firmenſchreiben bewandert iſt, ſowie 
einen ſauberen Anſtrich liefert, findet 
bei hohem Lohn dauernde Be⸗ 
schäftigung. Bei guter Leiſtung Jahres- 
255 Selbigem wird Gelegenheit 
geboten, ſich in der modernen Malerei 
im Ornament, Blumen, Landſchaften 
und im Figürl. im Winter auszubild. 
Daſelbſt können zwei Lehrlinge aus 
guter Familie, die Zeichentalent be⸗ 
ſizen, in die Lehre treten. Angebote 
mit Lohnforderung an Friedrich 
Krebs. Delorationsmaler, Bad 
Bernburg a. 8. 


Klempnergeſellen 


erhalten lohnende Beſchäftigung. 


H. Martens, H. Martens, Stettin, Lindenſtr. Nr. 1. Lindenſtr. Nr. 1. 


Lehrlinge 


zur Ciſchlerei können eintreten bei 
„ Golaszewski, Chorn. 


Einen ftarten 


Arbeitsmann 


nö  Amand Hiller. Amand Müller. 


| Buchhalterin 


ee ſucht per ſofort oder 
April d. Is. Stellung. Anfragen 
nu die Geſchäftsſtelle dieſer Ztg. 
unter M. 16 entgegen. 


1 Aufwärterin sro 


Brombergerſtr. 31. 


Frauen⸗Schönheit! 


verleiht ein zartes, reines Geſicht, roſiges, 
jugendfriſches Ausfehen, weiße, ſammet⸗ 
weiße Haut und blendend ſchönen Teint. 


Stebkenplerd-Lilienmilch-Seike 


v. Bergmann & Co., Radebeul Dresden, 
allein echte Schutzmarke: Stedenpferd. 
a St. 50 Pf. bei Adolf Leetz, 3 M. 
Wendisch Nachf., Anders & Co. 


ee In 10 Minuten 1 
ſind alle Hautun⸗ 
reinheiten verſchwunden, blen⸗ 
dend reine zarte — bei Ge⸗ 
brauch von Dr. Kuhn's Alpen- 
8 Crôme 1,50 u ⸗Seife 
60 Pf. Hier bei: Paul Weber, 

Drog., Culmerſtraße 1. 


verſchwunden 


ſind alle Arten Hautunreinigkeiten und 
‚| hHautausſchläge, wie Miteſſer, Geſichts⸗ 
pickel, Puſteln, Finnen, Hautröte, Blüt⸗ 
chen, Leberfl 2c. d.tgl. Gebr. d. Radebeuler 


Garbol-Theerschwefel-Seife 


v. Bergmann & Co., Radebenl⸗Dresden. 
Allein echte Schutzmarke: Steckenpferd. 
1 2. 50 Pf. bei: Adolt Leetz, 
M. Wendisch Nachf., Anders & Co. 


Leinenhaus M. Chlebowski, Thorn, Breitestr. 22. | 
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Die Marke VORWERK” 
führt jedes bessere Geschäft! 


In Thorn bei Alfred Abraham. 


In einer Nacht ver; 
ſchwinden Sommer: 
gelbe, rote 
Flecken, Miteſſer bei 
Gebrauch von Dr. 
Kuhn’s Edelweiß Creme 
60 Pfg. 


Paul Weber, Da · Culmerſtr. i 


ſproſſen, 


Laden mit anſchl. Wohnung v. Ja. 1 


Sa e 39 10 die 
Parterreräumlichkeiten 


von sofort zu vermieten. 
Walter Lambeck. 


Eine große Wohnung 
Schillerſtraße, 2. Etage, 


5 Zimmer, Küche und Zubehör, für 

550 Mark pro Jahr vom 1. April er. 

ab zu vermieten. Zu erfragen bei 
K. Schall, Schillerſtraße 12. 


Dee J en iſt die 
Wohnung 


von 4 Zimmern und reichlichem Zu⸗ 
behör vom I, April zu vermieten. 
F Bettinger, Bacheſtraße 6. 


Wohnung beſtehend aus 5 Zim., 


Küche u. Zub. in der 
III. Etg. vom 1. April d. Js. zu ver ⸗ 
mieten Neuſtädt. Markt 5. 


Gerſtenſtraße 3 
I. Etage, 3 Zimmer, Badegelaß zc. 
vom 4. zu vermieten. 
August &logan, Wilhelmsplatz 6. 


N. eleg. Wohn., 2 3, Ent. u. Zub. 
zu verm. Elifabeihſtr., 13/15, II. 


Wohung Stube u. Küche zu verm. 


Heiligegeiſtſtraße 17. 


3 Zimmer u. Zubehör vom 1. April 
Neuſtädt. Morkt Nr. 1 zu vermieten. 


i öbl. auch unmöbl. zu 
2 Zimmer, — Culmerſtr. 15. 
Zu erfragen im Laden. 5 


1% mbl. Sim. für 15 Dt. monatl. 
zu vermieten Gerechteſtr. 30, II 


M. Fim. f. 2 H z v. Heiligegeiſtſtr. 17,1. 
Mbl. Sim. zu verm. Tuchmacherſtr. 14. 


Gr. möbl. vorderzimmer billig zu 
vermieten Altſtädt. Markt 28, III. 


Sauplverjanmlung 


Dulſchen Dimarken- 


Vereins 
rg Ze Thorn 


Sreitag, den 92555 märz, 


abends 
im Vereinszimmer fr Ahh 


Tagesordnung: 
a. Jahresbericht und Rechnungslegung. 
b. Verſchiedenes. 
o. Neuwahl des Vorſtandes. 
Um zahlreiche Beteiligung der Mit⸗ 
glieder bittet 
Thorn, den 17. März 1903 


Der Vorstand. 


Thorner Ciedertafel. 


Sonnabend, den 21. März, 8 Uhr, 
in den Sälen des Artushofes: 


59. Stiftu 


ungsfeſt. 


Zur Aufführung gelangt: 
6. Jos. Brambach's,, Velleda“ 
für Chor, Solis und Orcheſter. 


Freitag. d. 7 März, p pünktl. 8½ Uhr 
Schützenhaus: 


Generalprobe. 


Der Vorſtand. 


e 


Heute 
Freitag, den 20. März, 
abends 8 Uhr: 
Zweiter und letzter 


Robert Johannes- 
Abend, 


Billets vorher bei Fr. 
Duszynski Nachf. 


ii 


Heller, luftiger Eekspeicher 


beſtehend aus großem Parterre, I. u. 
II. Etage mit bequemem Aufgang, 
auch Komtor : Raum, gegenüber dem 
a Junkerhof gelegen, vom 
15. Mai cr. ab zu verpachten. 


Näheres im Hotel „Schwarzer Adler. N 


Kirchliche Nachrichten. 


Freitag, den 20. März er. 


Altſtädt. evangel. Kirche. 
Nachm. 6 Uhr: Paſſionsandacht. 


> 


Herr Pfarrer Stachowitz. 


Orgelvortrag: Orgelſtück von Rhein⸗ 
berger. 
4b. Schule zu Regenzia. 
Abends 7 Uhr: Paſſionsſtunde. 
Herr Pfarrer Endemann. 


Spbagogale Nachrichten. 
Freitag. 6 Uhr: Abendandacht. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Franz 
Walther in Thorn. 


Druck und Verlag der Buchdruckerei 


a rein Beitung 
m. b. H., Thorn. 


Der egen Nummer 
ne. ein Proſpekt 1 
rivatklinit Jür een 


Herisau (schweiz) bei, worauf 
wir noch beſonders 5 machen. 
Briefe nach der Schweiz koſten 20 
Pfennig Porto. 


FT 2 nie eee 


der 


* 8 1 
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Unterhaltungsblakt 


— 


Nr. 67. Freitag, den 20. März. 


Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 


Die Macht der finſternis. 


Nuffifcher Sitten Roman vom Fürſten J. u. Lubomirski. 


(33. Fortſetzung.) 


Die Soldaten erhielten den 2 15 die auf dem Bere 
Gebliebenen zu ſammeln. Fünfzehn Koſaken und zweiund⸗ 
zwanzig Verbannte hatten Lanins Befreiung mit ihrem Le⸗ 
ben bezahlen müſſen. Einige Schritte von ihnen fand man 
zwei Kämpfer, die noch einander nicht losgelaſſen hatten. 

er Verbannte hatte im Todeskampfe den Gendarm in 
die Backe gebiſſen, Palkins Hand hatte den 1 erwürgt. 
Letzterer lebte nicht mehr, während der Oberſt noch atmete. 
Sein Geſicht war auf eine ſchreckliche Weiſe zerfetzt, die 
ſonderbaren Wunden konnten von einer Hieb- oder Stich⸗ 
waffe nicht herrühren: in ſeinem Nacken ſteckte eine Schere, 
wie ſie die Schneider gebrauchen. Neugierig, was für ein 
Menſch ſich einer ſolchen Waffe bedient hätte, zogen die 
Soldaten die Kapuze zurück, welche die Geſichtszüge des 
Toten verdeckte: es war ein Weib. Unter der Kapuze 
waren die langen Flechten hellblonden Haares verſteckt. 
Das Weib 955 ihren Degen dem Pferde in die Bruſt 

eſtoßen und wollte augenſcheinlich mit der Schere den 

eiter töten. Helene hatte Rache genommen, ſie aber 
auch teuer bezahlt. 

Als Schelm erfuhr, daß der Gendarm noch atme und 
wahrſcheinlich mit dem Leben davon kommen würde, run⸗ 
zelte er drohend die Stirn. 

. fit ihn ſofort ins Gefängnis!“ lautete ſein Be⸗ 
145 „Oberſt Palkin ſoll über ſein früheres Treiben 

echenſchaft ablegen.“ 

Trotz der Angſt, die ihn wiederholt der Beſinnung be⸗ 
raubte, hatte Schelm die den Schein betreffenden Worte 
vernommen, welche ihm Müller zugerufen hatte. Palkin 

atte HN offenbar betrogen: er war nicht im Beſitze jenes 
chriftſtückes. 

„Auf jeden Fall muß das Weib des Hauptmannes auf⸗ 
gefiſcht werden,“ befahl er ſofort. 

Noch an demſelben Abeng berief Schelm die Behörden 
der Stadt. Eine Expedition gegen die Aufſtändiſchen ward 
beſchloſſen. Alle zitterten, als Schelm, der wegen der blut⸗ 
unterlaufenen Striemen aur ſeinem Geſichte einen noch 

rauenhafteren Anblick bot, von den ſchrecklichen Martern 
prach, welche er den Urhebern des Aufſtandes und der Un⸗ 
ruhen androhte. 

Am folgenden Tage ward das Weib des Hauptmannes, 
welches in den Straßen von Irkutsk herumgeirrt war, zu 
Schelm gebracht. Der Reviſor hatte mit ihr unter vier 
Augen eine lange Unterredung, und als er ſie entließ, gab 
er ihr das Verſprechen, ſie nicht zu stat Sehr bald 
verlautete auch, daß Karoline eine Poſtſtation an der 
Staatsſtraße übertragen jet. 

galkin war auf Schelms Befehl als des Hochverrats 
verdächtig ins Gefängnis geſchleppt worden. 


Dreißigſtes Kapitel. 


Nach ihrer Flucht beim Herannahen von Entſatz hatten 
die aufſtändiſchen Verbannten in einiger Entfernung eine 
wohlgeordnete Kolonne gebildet. Da fie nicht verfolgt 


(Nachdruck verboten 


wurden, hatten fie ungefähr 35 Werft von Irkutsk ent⸗ 
ernt auf einem Hügel Stellung genommen, der zwiſchen 
er Angara und einem kleinen Flüßchen belegen war. 

Auf dem höchſten Punkte des Hügels, von welchem aus 
das Auge die ganze Umgegend weithin beherrſchte, waren 
Wladimir, Iwan und noch einige hervorragendere Ver⸗ 
bannte verſammelt. Die Poſtſtraße zog ſich am Saume des 
Waldes hin, und wie ein weißer Punkt erſchien die Poſt⸗ 
ſtation am Ufer der Angara. Eine an Leinen befeſtigte 
Fähre brachte Reiſende don einem Ufer des Fluſſes an 
das andere. 

Müller kam in der gewöhnlichen Kleidung der Ver⸗ 
bannten herbei. Den roten Mantel, den er zeitweiſe trug, 
hatte er abgelegt: rot iſt eine beim ruſſiſchen Volke be⸗ 
liebte Farbe. 

„Müller!“ rief Wladimir ihm entgegen; „wann wirſt 
du uns weiter führen?“ 

„Das hängt von mir nicht ab,“ entgegnete der Kur⸗ 
länder. „Wir müſſen unſere Brüder erwarten, die ſich an 
dieſem Orte mit uns vereinigen wollen. Sie treffen heute 
Abend ein. F ſoll uns Kähne beſorgen. Schau 
um dich, Wladimir. Ohne Beiſtand ſeitens der Tunguſen 
können wir von hier nicht fortkommen. Unſer Kg fünf⸗ 
hundert Mann. An die Benutzung der Fähre iſt garnicht 
u denken. Wir müſſen deshalb auf Dſchenar warten, und 

r wird nicht ausbleiben; eben weil er ein unziviliſierter 
Menſch iſt, hält er Wort. Und nun, Freunde, tretet einen 
7 zurück, weil ich mu dem Grafen Lanin zu ſpre⸗ 

en habe.“ 
1 Die Verbannten gehorchten, und die alten Freunde 
blieben auf der Spitze des Hügels allein. Der Kurlän⸗ 
der hatte auf dem Raſen im Schatten einer rieſigen 
Eiche Platz genommen und bat ſeinen Kameraden, ſich 
neben ihm niederzulaſſen. 

„Haft du mir nun verziehen, Wladimir?“ fragte er 
ſodann. 

„Müller, wie kannſt du nur danach fragen! Da haſt 
mir das Leben gerettet. Der Gedanke hieran läßt alles 
andere zurücktreten. Sage mir nur, was du jetzt zu 
tun beabſichtigſt?“ f 

„Das werden mir die Umſtände eingeben. Vor al⸗ 
lem will ich die Angara überſchreiten, ihre Waſſer ſol⸗ 
len mich von Schelm trennen.“ 

„Dann gehen wir nach China? Jetzt hat die ganze 
Geſchichte mit dem Scheine, die du mir erzählt hat, 
gar feine Bedeutung mehr. Geſtern war ich unſchuldig, 
heute gehöre ich einem Haufen Aufſtändiſcher an. Selbſt 
wenn Nahida alles glücklich abwickeln ſollte, ſo muß 
An in der Verbannung bleiben. Ich muß deshalb 
ſobald als möglich über die Grenze zu entkommen ſuchen 
und meinem Vaterland auf ewig „Lebewohl“ ſagen.“ 

„Ich bin leider gleichfalls deiner Anſicht. Vor allem 
aber müſſen wir Rache nehmen. Ich verlaſſe Rußland 
nicht eher, bis unſere Feinde vor uns zittern: Schelm, 
die Ruſſen und ſogar der Zar.“ 


„Müller, das Vaterland —“ 

„Laß mich mit deinen leeren Phraſen in Ruhe! Was 
heißt „Vaterland“? Das iſt ein Sammelbegriff für ja 
und ſo viel tauſend Familien, für einige Millionen 
Menſchen. Betrachte nur unſere Geſellſchaft und die Ge⸗ 
ſetze, nach denen ſie lebt. Erinnere dich an die Menſchen, 
die du ſelber kennen gelernt haſt, und urteile dann! 
Popoff, ein Menſch nicht ohne Fähigkeiten und von eiſer⸗ 
ner Charakterſtärke, iſt einen ſo qualvollen Tod ge⸗ 
ſtorben. Du ſelber biſt ſanft und gutmütig: dieſe Gut⸗ 
mütigkeit wurde derart ausgenützt, daß du in den Ab⸗ 
grund gezogen wurdeſt. Und ſchließlich ich ſelber! So⸗ 
bald man an mir edle Gefühle entdeckte, ſtand es feſt, 
daß ich kein Vertrauen mehr verdiente. Ich bin nunmehr 
emporgeſtiegen aus der niedrigen Sphäre, ich verfüge 
über eine nicht unbedeutende Macht und werde ſie ent⸗ 
ſprechend zu benutzen wiſſen, die Verbrechen, welche ich 
unternehmen werde, werden als Heldentaten angeſehen 
werden!“ 

„Müller, ich beſchwöre dich —“ 

„Kein Wort, Wladimir! Ich bürge für deine Frei⸗ 
heit und bringe dich über die Grenze, dann werden wir 
uns nicht mehr wiederſehen. Du willſt auch fernerhin 
das Opfer ſein, ich ziehe eine vielleicht weniger edle 
Rolle vor, dieſelbe ſoll aber meinen Ruhm begründen, 
und ich ſchwöre, daß alle Hochſtehenden in ganz Ruß⸗ 
land vor mir zittern ſollen! Du biſt nicht im Beſitze 
von Waffen, nicht wahr?“ 

„Jawohl, aber wozu denn auch? Jenſeits der Grenze 
bedarf ich keiner Waffen.“ 

„Wer weiß, vielleicht haben wir vorher noch einen 
Kampf zu beſtehen.“ 

„Mit wem denn?“ 

„Mit der Beſatzung von Irkutsk.“ 

„Für dieſen Fall bedarf ich keiner Waffen, denn 
ich denke garnicht daran, gegen das Militär des Zaren 
zu kämpfen.“ 

Müller lachte wild auf. 

„Du willſt alſo lieber ergriffen und ſchließlich mit 
Stöcken zu Tode geprügelt werden?“ 

„Ich werde ſoweit als möglich fliehen, allein an 
einem Kampfe nicht teilnehmen.“ 

„Wie du willſt,“ entgegnete Müller. „Wir werden 
ja ſehen, ob du deinem Vorſatze treu bleiben wirſt. Doch 
wer eilt dort auf uns zu?“ 

„Man ſcheint dich zu ſuchen; ich höre Rufe: „Wo 
iſt unſer Anführer?“ 

Müller ſprang auf und ging dem Herbeieilenden 
entgegen. Ganz außer Atem brachte ein Verbannter die 
böſe Nachricht, der Feind iſt im Anzuge, in einer Stunde 
kommt es zum Kampfe!“ 

„Wir müſſen uns alſo verteidigen!“ ſprach Müller 
ruhig; „ich habe das vorausgeſehen.“ 

Er hielt Umſchau. Von Irkutsk her konnte man 
ziemlich deutlich eine lange dunkle Linie bemerken, die 
den Horizont abſchloß. Die Halbinſel ſchien öde und ſtill 
dazuliegen; die Verbannten hielten ſich hinter Bäumen 
und Sträuchern verſteckt. Plötzlich empfand Müller, wie 
ihn eine Hand berührte; er wandte ſich lebhaft um und 
erblickte die Geſtalt eines Eingeborenen, der hinter einer 
Eiche hervortrat. 

„In einer Stunde,“ ſagte derſelbe in der Sprache 
a Stammes, „wird Dſchenar mit den Kähnen ein- 
treffen.“ 

„Um ſo beſſer!“ entgegnete Müller und rief ſeinen 
Kameraden mit kräftiger Stimme zu: „Kinder, verteidi⸗ 
gen wir uns auf Leben und Tod! In einer Stunde ſetzen 
wir über den Fluß, und dann ſind wir vor fernerer 
Verfolgung ſicher. Hundert Mann an die Grenze des 
Waldes, damit ſie den Feind aufhalten! Bruder Iwan, 
beſorge dieſen Befehl. Ihr übrigen bleibt hier und be⸗ 
haltet genau den Fluß im Auge, ob die verſprochenen 
Fahrzeuge ſich nicht bald zeigen werden.“ 

Iwan überbrachte des Führers Befehl. Die ſchon 
bemerkte dunkle Linie trat am Horizont immer deut⸗ 
licher hervor. Zugleich entdeckte Müllers ſcharfes Auge 
an einer Biegung der Angarı eine Anzahl von Kähnen, 
dic pfeilſchnell herankamen. Durch dieſen Anblick be⸗ 
ruhigt, Eger er nicht weiter hinter ſich. In demſelben 
Augenblicke ſetzte ein Häuflein Koſaken in Begleitung 


Fuß ſchweren Poſtwagens mit der Fähre über den 
Fluß. 


Fl. 

Ohne zu ahnen, daß das öde Feld und der ſtille 
Wald in wenigen Minuten vom Getümmel des Kampfes 
widerhallen ſollten, verließen die Koſaken nach und nach 
die Fähre und ritten im Schritte der Poſtſtation zu. 

Nunmehr begann das Tirailleurfeuer. Erſtaunt 
machte das Koſakenhäuflein einen Augenblick Halt; da die 
Kämpfenden jedoch nicht zu ſehen waren, ritten ſie ſchnel⸗ 
ler auf die Station zu. Am Ziele angelangt, 9 
ſie das weiße Häuschen, während die Reiſenden den Wa⸗ 
gen verließen und in die Stube traten. 5 

Die Schüſſe ließen nicht nach. Müller behielt fort⸗ 
während die Lage im Auge. ! 

„Iwan, laß eine Anzahl Kameraden hierherkom⸗ 
men!“ rief er aus. „Hundert Mann genügen, um 
Feind längere Zeit aufzuhalten. Die Pferde können den 
Soldaten entgegengetrieben werden, und das wird hof⸗ 
fentlich ihre Reihen in Verwirrung bringen; wir brauchen 
die Pferde nicht, ſie würden uns nur den Uebergang 
über den Fluß noch beſchwerlicher machen. Und dann 
ſchnell den Hügel hinab der Poſtſtation zu! Die Kähne 
harren unſerer bereits. Weiterer Widerſtand wäre nicht 
am Platze. Iwan, beſorge meine Befehle ſchnell und 
komme dann ſchleunigſt wieder. Wir warten auf dich, 
um zuſammen abzurücken.“ \ 

Iwan verſchwand im Gebüſch. Müller verſuchte noch⸗ 
mals, Wladimir zu überreden. 

„Nimm dieſes Gewehr, Wladimir, wer weiß, ob es 
dir nicht noch nötig ſein wird.“ 

Lanin ſchüttelte den Kopf. 

„Niemals. Ich werde bei dir ausharren, ohne jedoch 
auf meine Brüder zu feuern.“ 

„Ich werde dich nach Kräften verteidigen, Wladi⸗ 
mir; allein vergiß nicht, daß im Kampfe jeder zuerſt 
an ſich denkt und ſich ſelber verteidigt.“ ’ 

Eine Viertelſtunde ſpäter rückte Müllers Abteilung 
wie eine Lawine dem Poſthäuschen immer näher. Plötz⸗ 
lich ſtieß der Kurländer einen verzweifelten Schrei aus: 
er hatte jetzt erſt die am Ufer aufgeſtellten zwanzig Ko⸗ 
ſaken erblickt. Das Bett der Angara liegt nämlich ſehr tief 
zwiſchen geſchüſſigen Ufern; das Poſthaus ſtützt ſich an 
einen Felſen, und neben dem Hauſe können kaum zwei 
Leute nebeneinander einherſchreiten. Der dem Häuschen 
gegenüber belegene Pfad, welcher 75 dem einzigen zu⸗ 
gänglichen Punkte des Ufers hinabführte, wo eu ie 

ähne der Tunguſen warteten, durchſchnitt die Land⸗ 

1 N Dieſen Kreuzungspunkt hatten nun eben die Ko⸗ 
aken beſetzt, um den Verbannten es unmöglich zu 
machen, zuſammenzuſtoßen. 

„Der Weg ſoll uns abgeſchnitten werden,“ rief Mül⸗ 
ler ingrimmig aus. „So müſſen wir denn unſer Leben 
ſo teuer als möglich erkaufen. Zum Angriff, Kinder! Wir 
kämpfen auf Leben oder Tod!“ 7 

Anfangs verſuchten die Koſaken, ſich zur Wehr zu 
ſetzen, allein der Verbannten wurden immer mehr und 
mehr; die von den Soldaten aus dem Walde zurück⸗ 
8 Leute langten nämlich gleichfalls an. Müller 

fen fi) neben dem Poſthauſe, inmitten der Mu- 
tigſten. 

„Und nun ſchnell in die Kähne ohne Angſt und Ver⸗ 
a Wir werden Euch den Rücken decken und den 
Feind ſernhalten Wladimir, ſteige du zuerſt ein. Lebe 
wohl, — vielleicht ſehen wir uns nicht mehr wieder!“ 

„Hältſt du mich für einen Feigling? Ich habe dir 
war erklärt, nicht am Kampfe teilnehmen zu wollen, des⸗ 
hat werde ich dich aber nicht verlaſſen.“ 

„Biſt du toll?“ 

„Genug, Müller! Du bringſt mich nicht zu einer 
anderen Ueberzeugung, und ich verlaſſe dich nicht.“ 

„Nun, die Zeit i nicht dazu angetan, ſich gegenſei⸗ 
tig an Edelmut übertreffen zu wollen. Handle nach 
Belieben.“ 10 

Jede Poſtſtation umfaßt gewöhnlich zwei Stuben, 
die durch einen ungefähr zwei Meter breiten Flur ge⸗ 
trennt ſind. Rechts befindet ſich das Bureau des kaiſer⸗ 
lichen Beamten und links eine Stube für die Reiſenden. 

(Fortſetzung folgt.) ö 


An 


Sin Männlein ſteht im Walde... 


Skizze von Fritz Skowronnek. 
(Nachdruck verboten.) 


Auf den Schollen des Feldes, im Gras der Wieſe, 
im feuchten Moos des Waldes ſchießen merkwürdige Ge⸗ 
bilde hervor — hier hebt es ſich kugelförmig aus dem 
Boden, überwölbt von ſchützendem Moosdach, dort ſteht 
es frei über der Erde und trägt auf länglichem Stiel 
einen breitrandigen, farbengeſchmückten Hut. 

Pilze 15 es, von der Phantaſie des Volkes mit ge⸗ 
heimnisvollem Zauber umſponnen. Sonntagskinder mit 
hellen Augen und freudigem Herzen ſehen mänchmal noch 
heute in unſerer kroſtlofen Zeit, die das ganze Weltall 
> einer Majchine galten möchte, unter dem ſchützenden 

ach des Pilzes das Erdmännlein ſitzen und vernehmen, 
wie er mit der nackten Schnecke, die mühſam über ſchwanke 
Moosſtengel und brüchige Halme zu dem für fie gedeckten 
Tiſch herankriecht, Zwieſprache pflegt. Und wer kennt nicht 
das herzige Kinderlied Hoffmanns von Fallersleben: 


„Ein Männlein ſteht im Walde, ganz ſtill und ſtumm; 
Es hat von lauter Purp ir ein Mäntlein um. 

Sagt, wer mag das Männlein ſein, 1 

Das da ſteht im Wald allein — 4 

Mit dem purpurroten Mäntelein? are 


Das Männlein ſteht im Walde auf einem Bein 
Und hat auf ſeinem Haupte ſchwarz Käpplein klein. 
Sagt, wer mag das Männlein ſein, 

Das da ſteht im Wald allein N 
Mit dem kleinen, ſchwarzen Käppelein “? 


f Bei den Gelehrten ſteht der Pilz in hohem Anſehen. 
Nicht nur der Schwamm, der von der Hausfrau in der 
Küche verwendet wird, ſondern mehr noch das ganze Ge⸗ 
ſchlecht der mikroſkopiſch 1 5 Gebilde, der Algen, 
Schlauch-, Hefe- und Roſtpilze, die der Laie als Schädlinge 
zu betrachten pflegt. Die Wiſſenſchaft ſchätzt ſie anders 
ein! Sie kann jetzt ſchon mit voller Gewißheit behaupten, 
daß ſie eine große Rolle in der Ernährung der Lebeweſen 
lind, b. daß ſie die Vermittler eines chemiſchen Vorganges 
ind, bei dem mineraliſche Zerfallſtoffe verwertet werden. 
Ja, kühne Forſcher ſind der Anſicht, daß die Menſchheit 
hier vor der Löſung des Urrätſels ſteht und den Schleier 
lüften wird, der noch über dem geheimnisvollen Prozeß 
des Uebergangs vom unorganiſchen zum organiſchen Le⸗ 
ben liegt. Doch das ſind vorläufig nur Hoffnungen, deren 
Erfüllung noch im Schoß der But ruht. Der Gegen⸗ 
wart liegt die Verwertung der Schwämme im menſchlichen 
Haushalt viel näher. Und da iſt es nötig, eine ganz 
energiſche Strafpredit zu halten, die eigentlich allen euro— 
päiſchen Kulturvölkern gilt. 

Unſer Kontinent iſt in ſeiner Entwickelung längſt über 
die Zeiten hinaus, in denen eine geringe Bevölkerung 
mit leichter Mühe von dem jungfräulichen Boden ihren 
Rahrungsbedarf gewann. Mit ſchwerer Mühe ringen jetzt 
die Landleute dem Acker die Ernten ab, die nicht hinreichen, 
alle hungrigen Magen zu ſättigen. Induſtrie und Handel 
müſſen mitwirken, um neue Werte zu haften, mit denen 
die Zubuße an dem fehlenden Brot aus anderen Erdteilen 
erkauft wird. Da iſt es wohl an der Zeit, darauf are 
weiſen, welche Nahrungsmengen noch bei richtiger Ge⸗ 
ſtaltung des wirtſchaftlichen Lebens aus dem heimatlichen 
Boden zu ziehen ſind. 

Nur einige Beiſpiele ſeien an 
uns die Fiſchwirtſchaft noch im Argen! Wieviel Waſſer 
rinnt ungenutzt in Bächen noch zu Tal, das zu Teichen 

ejtaut, ſchmacghafte Karpfen und Forellen ernähren 
könnte Wieviel Plätze im Hausgarten und am Feldrain 
ehen kahl, über die ein fruchtbeladener Obſtbaum ſeine 
weige erheben könnte! Wieviel Gras verdirbt am Wege, 
womit auch der Aermſte ſich das Kaninchen zum wohl⸗ 
ſchmeckenden Sonntagsbraten erfüttern könnte! 

Noch viel mehr iſt es zu bedauern, daß ganz unſchätz⸗ 
bare Maſſen eines wertvollen Nahrungsmitkels, das uns 
die gütige Natur ganz ohne unſer Zutun darbietet, un⸗ 
benutzt verderben. Die Pilze ſind es, die vom Frühjahr 
bis zum erſten Froſt im Walde aufſchießen und vergeblich 
der fleißigen Hand harren, die ſie einſammelt. Gewiß, es 
werden jetzt bereits große Mengen im Haushalt verwertet. 
Aber unendlich vielmehr verdirbt unbenutzt. Nur die Pilze, 


eführt. Wie liegt bei 


die bei den Reichen als würzige Zutat ihrer Spellen ges 
ſchätzt ſind, werden eingeſammelt und an den Markt ge⸗ 
bracht, daneben noch einige Sorten, die ſich allgemeiner 
Beliebtheit erfreuen, wie Pfefferlinge und Steinpilze und 
an manchen Orten auch -Reizker. Es giebt aber in Deutſch⸗ 
land, ſchlecht gerechnet, vierzig Arten eßbarer Pilze von 
bedeutendem Wohlgeſchmaa, die man vergeblich auf den 
Märkten ſucht. Zn 
Die einzige Urſache dieſer betrübenden Erſcheinung 
iſt in der mangelhaften Kenntnis und der daraus entſtan⸗ 
denen Furcht vor Giftpilzen zu ſuchen. Die Beweiſe dafür 
findet man in den allermeiſten Kochbüchern! Da liegt 
vor mir ein preisgekröntes Buch, das mit einigem Geſchick 
auch die wiſſenſchaftliche Seite der Ernährungsfrage be⸗ 
tont. Aber gleich in der erſten Tabelle, die den Nährwert 
einer großen 9 5 von Lebensmitteln feſtſtellen will, ſucht 
man vergeblich die Pilze. Und der Abſchnitt über die Zu⸗ 
bereitung dieſes Nahrungsmittels iſt geradezu troſtlos 
öde. Von viereinhalbhundert Seiten ſind gerade andert⸗ 
halb den Rezepten für Pilzgerichte gewidmet. Zwei An⸗ 
weiſungen behandeln den Champignon, zwei den Stein⸗ 
pilz, je eine den Pfefferling, die Morchel und die Trüffel. 
Außerdem iſt noch an anderer Stelle eine Champignon⸗ 
ſuppe erwähnt. 

Es gibt allerdings auch beſſere Kochbücher. Das beſte, 
das mir unter die Augen gekommen iſt, enthält die Au⸗ 
gabe, daß ungefähr vierzig Arten unſerer heimiſchen Pilze 
genießbar ſind und eine geſunde, wohlſchmeckende Speiſe 
abgeben. Die Verfaſſerin, die ſich leider nicht genannt 
hat, teilt dabei mit, daß aur ihrem 500 Morgen großen 
Gute 26 genießbare Arten gefunden werden, die ſie alle 
in der Küche verwertet. Daraus allein wird es erklärlich, 
daß dies Buch der Zubereitung der Schwämme eine ziem⸗ 
lich ausführliche Darſtellung widmet. Eine ganze An⸗ 
ER Kochbücher neigt leider nach der anderen 
Seite: 

Es wäre ſchon viel gewonnen, wenn die Hausfrauen 
darauf aufmerkſam gemacht werden, daß ſie keine über⸗ 
ſtändigen, in Verweſung begriffenen Pilze, die ſich an 
ihrem fettigen, glaſigen Zuſtand leicht erkennen laſſen, 
kaufen. Das genügt, um Schädigungen durch den Genuß 
verdorbener Pilze fern zu halten. Weitaus wichtiger aber 
wäre es, ſo viel Kenntniſſe im Volke zu verbreiten, daß 
nicht, wie jetzt, eine Nahrungsmaſſe im Werte von Millio⸗ 
nen Mark ungenutzt in den Wäldern verkommt. Dazu 
muß in erſter Linie die Schule beitragen. Wie ſchön wäre 
es, wenn an einem klaren Herbſttage die Kinder mit ihrem 
Lehrer in den Wald zögen. Die Kleinen ſpringen hier und 
dorthin und ſammeln jeden „Schwamm“, den ſie finden. 
Dann wird Halt gemacht. Der Lehrer zeigt einen Pilz 
vor, nennt ſeinen Namen und erklärt ſeine Eigenſchaften, 
während jedes Kind aus ſeinem Vorrat die Exemplare 
derſelben Gattung hervorſucht. Nach einer Weile geht's 
weiter. Nun kommen die Kinder ſchon geſprungen: „Herr 
Lehrer, das iſt doch ein giftiger Speiteufel, nicht wahr?“ 
In wenigen Stunden haben ſie die vierzig bis fünfzig 
Arten, die ſich leicht finden laſſen, genau kennen und 
unterſcheiden gelernt. Dazu freilich müßten die Lehrer 
die Pilze kennen. Leider abe s kennen ſie ſie nicht. Woher 
ſollte Er auch die Kenntnis kommen? Die Abbildungen, 
I ſauber ſie auch hergeſtellt fein mögen, ſind nicht im⸗ 
tande, das richtige Erkennen jeder Pilzart zu gewähr⸗ 
leiſten. Das beſte Material zur Belehrun IR natürlich 
die Pilze ſelbſt. Aber wie ſchwer iſt es, all die Arten, die 
in Betracht kommen, zu jeder Unterrichtsſtunde zu be⸗ 
ſchaffen! Es ſind bereits Verſuche im Gange, die Pilze 
mit einer ſehr flüchtigen Flüſſigkeit, in der Paraffin auf⸗ 
gelöſt iſt, zu imprägnieren uno ſie dadurch für einige Jahre 
zu konſervieren. Leider hat die Chemie dieſe Aufgabe noch 
nicht genügend gelöſt, wahrſcheinlich, weil noch niemand 
die Tragweite derſelben genügend erkannt hat. Vielleicht 
macht ſich auch die Induſtrie an die Löſung dieſes Pro- 
blems und ſchafft plaſtiſche Nachahmungen, die in unzer⸗ 
ſtörbarem Material und ſelben Farbe jedes Kind da⸗ 
hin bringen, daß es denſelben Pilz in der Natur nach 
ſeinem Vorbild wiedererkennt. Wenn man dieſe Präparate 
dann noch mit dem Mops und den Gräſern, die für ge⸗ 
wöhnlich ſeine Umgebung bilden, umgibt, ſo wäre das 
Ideal eines Bildungsmittels erreicht. N 

Und dann ein buch über Pilzverwertung, deſſen 
Rezepte im ſlaviſchen Oſten in reicher Mannichfeltigteit 
zu finden wären. 
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Die ſchelte nicht, die mit dem Aug' nicht weinen, 
Wenn ſchweres Leid ſich ihnen zugewandt; 

Es iſt der härteſte von allen Steinen 

Ja auch der edelſte: der Diamant. 


& 


Neue Moden in der Haartracht. 


Zu Beginn jeder Jahreszeit taucht für die vornehme 
Dame auch die Frage auf, wie ſie ſich das Haar machen ſoll. 
In dieſem Jahre ſtehen, wie ein engliſcher Modebericht 
wiſſen will, zwei Aenderungen bevor, eine Veränderung 
des gewellten Haares und das Fortfallen der Stirn⸗ 
haare. Natürlich wird das e des Geſichtes da⸗ 
durch ganz bedeutend geändert; nichts verändert es ſo wie 


das Fehlen der Stirnhaare. Wir gehen einer Zeit der 


„drapierten Friſuren“ entgegen, bei der die Flechten deut⸗ 


lich drapiert ſind. Das Haar wird nur ganz wenig ge⸗ 


wellt, es wird gepufft, aber ohne Uebertreibung und mit 


einer künſtleriſchen Betonung ſeiner Eigenart und die 
Umriſſe der Stirn werden auch durch einzelne Löckchen 
nicht unterbrochen. Zwiſchen dem Scheitel und dem Nacken 
wird das Haar hinten zuſammengerollt, wodurch gleich⸗ 
zeitig die hübſche Kopfform und die Schönheit der Flech⸗ 
ten zur Schau geſtellt wird. Es gibt einige Geſichter, die 
unbedingt auf dem Scheitel des Kopfes Höhe verlangen. 
Für ſolche Geſichter wird das Haar auch gewellt, die Friſur 
hinten im Nacken und darüber eine Schleife auf Draht 
etragen. Angekündigt werden auch auf den Nacken 
allende einzelne Locken, was ſehr anmutig ausſieht und in 
der Oper ſowie bei feierlichen Empfängen auch ſicher ge⸗ 
tragen werden wird. Aber ob ſich die Mode auch ſonſt 
einbürgert, muß abgewartet werden. 


nicht ſichtbar, weil ſie unter dem Hut bleibt, während in 
London jedes zweite Mädchen am Tage, ſowie zur Ge⸗ 
ellſchaft ihr Haar chignonartig dreht. Die Amerikanerin 

ſtet ihr Haar, bis es leuchtet und glättet es dann mit 
einem ſeidenen Tuch. Nachher friſiert 15 ſich, ohne das 
Haar zu wellen, hinten mit einer Falte und oben ge⸗ 
dreht. Damit das Haar hinten ordentlich und nett ſitzt, 
trägt ſie einen Zierkamm unterhalb der Friſur und weiter 
unten eine Schnalle, die die kurzen Haare hält. Zu den 
jetzigen Haarmoden kann man eine Tiara aus Diamanten 


und Edelſteinen tragen, ebenſogut aber Schleifen aus 


Chiffon oder Reiher, oder eine Verbindung von Chiffon 


und Reiher. Die feinen Kämme, deren Köpfe mit Juwelen 
beſetzt ſind, wirken ſehr ſchmückend; Nadeln ſind auch 


noch ſehr beliebt, und für Geſellſchaften werden Kränze 
getragen werden. Unterlagen und gefärbtes Haar werden 


möglichſt vermieden, aber die Nachfrage nach Perrücken 


ſteigt. Wenn der zeitgemäße Haarkünſtler eine Friſur 
von falſchem Haar aan, ſo kann auch der Scharf⸗ 
ſinnigſte das nicht ſehen, ſo natürlich erſcheint ſie. Die 
Kunſt, dieſe „Verwandlungen“ zu machen, eine große 


Vollkommenheit erreicht. 


Am Toilttetiſch. 


Pariſer Schönheitspulver. 
Eine beliebige Menge Reis wird in reines PUR ein⸗ 
ſeweicht. Das aufgeſchüttete Waſſer erſetzt man 
Bi ftet3 durch friſches, bis der Reis zuletzt 1 weich iſt, 
daß man ihn zerdrücken kann. Dann wird alles Waſſer, 
abgegoſſen, wonach man den Reis ſo lange verrührt, 


— 


4 Tage 


bis daraus eine weiße, milchartige Flüſſigkeit ſich gebildet 
Ka die man durch ein Haarſieb oder ein weißes, PT zu 

ichtes Tuch rührt; dann läßt man die Flüſſigkeit klären 
und trocknet das ſo gewonnene feine Mehl auf einem aus⸗ 
geſpannten, trockenen Tuche. Dieſes Mehl, mit etwas pul⸗ 
veriſierter Soda gemiſcht, iſt das Pariſer Schönheits- oder 
Waſchpulver. 


er 


7 Praktifche Winke. 
Befeſtigung von Nägeln im Kalk der Wand. 


Sollen ſchwere Gegenſtände an der Wand aufgehängt 
werden ſo pflegt man einen ſtarken, unter Umſtänden 
fingerdicken Holzyf ock einzuſchlagen, für welchen man ge⸗ 
nau die Fuge zwiſchen zwei Mauerſteinen aufſuchen muß, 
um ihn tiefer hineinſtoßen zu können. Erſt in dieſem 
Holzpflock wird dann der eiſerne Stift befeſtigt. Das beim 
Eintreiben in die Fuge zuſammengedrückte elaſtiſche Holz 
des Pflockes dehnt ſich nach allen Seiten aus und preßt 
den umgebenden Kalk ſo feſt gegen die weiterhin an⸗ 
ſchließenden Teile, daß der Pflock einen völlig ſeſten 
Halt gewinnt. Manche Hausfrau verſucht es, du:ch Um⸗ 
wickeln des Nagels mit Papier oder Bindfaden, oder 
auch durch Einklemmen von abgebrochenen Streichhöl— 
ern das beim Hineinklopfen entitandene allzu weite 
och auszufüllen, allein nach kurzer Benutzung fällt der 
Nagel wieder heraus. Beſſer iſt folgende Befeſtigungs⸗ 
weiſe. Nachdem man den Nagel verſuchsweiſe ſo tief, 
wie es der Zweck erfordert, eingeſchlagen und dann wieder 
aus dem herausbröckelnden Kalk herausgezogen hat, 
feuchte man weiße Oblaten, wie ſolche in größeren Tas 
ſeln zu 10 Pfg. beim Apotheker zu haben ſind, ſchwach 
mit der Zunge an, ſodaß ſie eine möglichſt zähe Maſſe 
bilden und forme daraus eine Art Pfropfen von der Form 
der durch den Nagel geſchaffenen Höhlung. Dieſen Pfropf 
preßt man in die Höhlun „ ſodaß er dieſelbe vollſtändig 
ausfüllt und läßt hierauf die Maſſe 10 Minuten lang 
trocknen. Mit einem leichten Hammer wird der Nagel 
dann von neuem vorſichtig hineingeſchlagen. Schon am 


nächſten Tage iſt der Oblaten⸗Pfropfen zu einem harten 


In Paris iſt dieſe Haartracht auf der Straße noch Körper zuſammengetrocknet, an welchem der umgebende 


Kalk völlig feſtklebt, während der Nagel im Innern der 
Maſſe einen durchaus ſicheren Halt hat. 


D 


Vor dem Spiegel. 


Ein Frauenkenner, der als Enkel, Bruder, Bräutigam, 
Gatte, Neffe, Kuſin, Vater und Großvater ſeine Beobach⸗ 
tungen angeſtellt haben wil, iſt zu dem ſſenſe gelangt, 
eine wichtige Lücke in der fenen 1 aus⸗ 
zufüllen. Es iſt ihm nämlich gelungen, die gewiß in⸗ 
tereſſante Frage: „Wie viel Zeit verbringt die Frau ihr 
Leben lang vor dem Spiegel?“ zu beantworten. Es wird 
der Zeitraum vom 6. bis zum 70. Lebensjahr ſupponiert 
und im Detail Ri: die Empirie als Baſis angenommen, 
daß das kleine Mädchen vom 6. bis zum 10. Lebensjahre 
durchſchnittlich täglich 7 Minuten vor dem Spiegel ver⸗ 
bringt, vom 10. bis zum 15. Jahr eine Viertelſtunde, 
vom 15. bis zum 20. täglich 22 Minuten, in den be 
5 Jahren ſogar 25 Minuten; zu einer halben Stunde ſtei⸗ 

ert ſich der Aufenthalt in der Zeit von 25 zu 30 Jahren, 
odann tritt eine Reduzierung um 6 Minuten ein, die 
in dem folgenden Luſtrum, alſo bis zum 35. „Lenz“, 
Geltung hat; in der Periode vom 35. bis zum 40. Jahre 
geht die Quote auf 18 Minuten herunter, von 40 bis 50 
auf 12 Minuten und von 50 bis 60 ER; 6 Minuten. Es 
ergibt ſich ſomit alles in allem die reſpektable Gejamt- 
ſumme von 349575 Minuten, das ſind 5826 Stunden 
und etwas mehr denn 242 Tage, den Tag zu 24 Stunden 
erechnet. Die hochwichtige Frage: „Wieviel Zeit ver⸗ 
ringt eine Frau vom 6. bis zum 70. Lebensjahr vor dem 
Spiegel?“ läßt Nach daher ziemlich präziſe mit drei Worten 
beantworten: nd acht Monate, Tag und Nacht! 
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